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SCHWEIZERISCHE

LEHRERZEITUNG
ORGAN DES SCHWEIZERISCHEN LEHRERVEREINS

SOIVD.E.Rif.EF!r; DIE LANDKARTE ii. TEiE

ifeinricA KeZZer: Der fanion Giarus. 1808. Kup/ersticA non J. ScAeurmonn. Ma/?sfaA zirfca i;J70000. BiZcigrösse 26x20 cm.
BeiZage zu «Kurze geograpAiscA-statistiscAe DarsteZZung des Cantons GZarus» con Dr. med. JoA. Jafc. BZumer, ÄeZcetisc/ter ylZmanaeA /ür
das JaAr J809, OreZZ EüssZi & Co., ZüricA. Erste Karte des Kantons GZarus in FertifeaZprq/efetion. KerZcZeinerte JEiedergaAe der Karte con
J. R. Meyer mit cerscAiedenen FerAesserungen, cermeArten Ortsnamen und ifo'AenangaAen. ScAicarze TerrainscAraffen Aei tcecZtseZnder,

i'oriciegend senferecAter BeZeucAtung. DarsteZZung des JFaZdes mit AZeinen RingeZn. GZetscAer und Seen AZau getont. GrenzfeoZorit. Mit au/AeA-
Aarem TeiZstücA des aZten iau/es der LinfA und Maag. TiteZ recAts unten in OcaZ, Zinfes oAen ZeicAenerAZärung. ErstmaZs ricAtige Breiten-
gradteiZung. — Die drei aZten Karten dieses Aie/tes faa/ der TiteZseite und au/ den Seiten 832 und 832y entstammen (Zern scAon in unserem
ersten Larai&arten-SonJer/io/t ericäiinten ersten .Faszi/cei Jes sc/nveiz. Xartenfcataiogs, /ig. von Jng. ÏF. .Kreise/ f Fer/ag Renziger, KinsieeZe/nJ.
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Versammlungen
Sekundarlehrerkonferenz des Kantons Zürich. Jahresversammlung,

Samstag, den 4. November 1950, nachmittags 2.30 Uhr, im Audi-
torium 101 der Universität Zürich. Geschäfte: Protokoll, Mit-
teilungen, Jahresbericht, Rechnung 1949, Wahl des Vorstandes.
Orientierung. über die Mittelschule im Oberland, Referat von
Theo Richner, Zürich 7, Begutachtung des neuen Grammatik-
buches, Referent: Jakob Bosshard, Winterthur. Anschliessend
wird ein Unterrichtsfilm über Lawinenforschung gezeigt.

BASELLAND. Lehrerturnverein. Gruppe Oberbaselbiet. Mitwoch,
18. Oktober, 14 Uhr, in Liestal, Rotackerturnhalle. 2. Stufe:
Körperschule, Laufspiele Barren, Spiel.

— Lehrergesangverein. Samstag, den 21. Oktober, 14 Uhr, im
Rotackerschulhaus, Liestal. Brahms Deutsches Requiem.
Frauen- und Männerstimmen gemeinsam.

• «

BISCHOF

p
Besuchen Sie die 4. grosse

Handarbeits ^Ausstellung

hervorgegangen aus einem Wettbewerb

Veranstalterin

MONATSZEITSCHRIFT
FÜR MODISCHE HANDARBEITEN

BASEL Stadt-Kasino, Steinenberg 14

vom 17.—20. Oktober 1950

Durchgehend geöffnet von 9—21 Uhr.

Eintrittspreis inkl. Billettsteuer 50 Rappen.

Täglich praktische Vorführungen und Anleitungen aller
Handarbeitstechniken durch diplomierte Handarbeits-

lehrerin sowie des LANA-Handstrickapparates.

Eine Bitte an die Handarbeitslehrerinnen: Falls Sie
mit Ihrer Klasse die reichhaltige Ausstellung zu be-

suchen wünschen, bitten wir um Voranmeldung
Telephon (051) 23 77 44

Für geführte Schulklassen Eintritt frei.

Demonstrations-
Messinstrnmente
für Schulen

Radiolehrmodelle

fff/OT. MfSS/iVJ77?t/Mf//7£ (/. rtïSSf/VSCMm/CTfP A/VA/M7£

2)te cfes £e/Ue*s
ist der äusserst handliche, zuverlässige und billige Ver-
vielfältiger für Hand- und Maschinenschrift (Umrisse,
Skizzen, Zeichnungen, Rechnen-, Sprach-und andere Übungen,
Einladungen, Programme etc. etc.), der

T USV-Stempel
Er stellt das Kleinod und unentbehHiche Hilfsmittel tausender
schweizerischer Lehrer und Lehrerinnen dar. Einfach und
rasch im Arbeitsgang, hervorragend in den Leistungen.
Modell: Format: Preis:
No. 2 A6 Postkarte Fr. 28.—
No. 6 A5 Heft Fr. 33.—
No. 10 A4 Fr. 42.—

Verlangen Sie Prospekt oder Stempel zur Ansicht.

USV - Fabrikation und Versand:
B. Schock, Papeterie, Oberwangen/Thg.
Telephon (073) 6 76 45

für den Unterricht an Volks- und landwirtschaftlichen
Fortbildungsschulen

Buchhaltungsunterricht in der Volksschule
von Max Boß: Geschäftsbriefe und Aufsätze,
Verkehrslehre und Buchhaltung.
Preis: 1 Stück Fr.-.80, 10 Stück Fr. 7.60.

Aus der Schreibstube des Landwirtes
von Max Boß: Korrespondenzen, Rechnungs-
führung und Verkehrslehre aus der landwirt-
schaftlichen Praxis. Preise wie oben.

Verkehrsmappen dazu (Boßmappen)
Schnellhefter mit allen Übungsformularen, wie
Postpapier, Briefumschläge, Buchhaltungsbogen,
Formulare der Post, Eisenbahn, Bank usw.
Preis: 1 Stück Fr. 1.95, 10 Stück Fr. 18.25.

ERNST INGOLD & Co HERZOGENBUCHSEE
Spezialhaus für Schulbedarf
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SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG
Beilagen — 6mal jährlich: Das Jugendbuch, Pestalozzianum, Zeichnen und Gestalten — 4mal jährlich: Unterrichtsfilm

2mal monatlich: Der Pädagogische Beobachter im Kanton Zürich
95. Jahrgang Nr. 41 13. Oktober 1950 Erscheint jeden Freitag Redaktion: Beckenhofstr. 31 Postfach Zürich 35 Telephon (051)28 0895

Administration : Stauffacherquai 36 Postfach Hanptpost Telephon (051) 23 77 44 Postcheck VHI 889

In Aalt: HaupttAema: Die laudierte — Die Karte im Dienste der DandscAa/tslcunde — Besonder/leiten unserer ScAul-

karten — Sc/iuZ/earten der Schweiz — Das Lesen der JTöhenkurren — ÎVachrichteateiZ: Zwei XanfofiaZkoa/ereazea: Base/Zand,

I «zern — ScAa_/fAauser BeaHeArerfcon/erenz — Kantonale ScAuinacAricAten : TAurgau — Fori den ScAulen GriecAenlands und einer

Bil/saAtion — ScAieeizeriscAer LeArerrerein

Die Karte
im Dienste der Landschaftskunde

Jede topographische Karte zeigt die räumlichen
Dinge so, wie sie zu einem ganz bestimmten Zeitpunkt,
nämlich dem der Kartenaufnahme, bestanden haben.
Die Landschaft mit der ganzen Vielfalt ihrer Einzel-
Erscheinungen, wie dem Relief, Gewässernetz, der Bo-
denbedeckung, den Verkehrswegen, Siedlungen, ist aber
in steter Veränderung begriffen. Es betrifft das weniger
die natürlichen Dinge als die vom Menschen geschaf-
fenen. Bergstürze, Gehängerutschungen, Vulkanaus-
bräche, Flussverlagerungen, Überschwemmungen,Wind-
verwehungen, durch Eöhn verursachte Dorfbrände
usw. sind doch eher seltene Erscheinungen. Dagegen
ändert sich das Antlitz der Erde in ihren bewohnten
Teilen fortwährend durch die Eingriffe des Menschen.
Er haut Häuser, Verkehrswege, Brücken, Tunnel,
Wildbachtreppen, Bergwerke, Stauseen; er bestellt die
Wiesen und Felder und entwässert sumpfigen Boden.
Doch er zerstört auch, vor allem in Zeiten des Auf-
ruhrs ist dann doch alles, was er sich mühsam auf-
gebaut hat, der Gefahr derVernichtung durch ihn selber
ausgesetzt. Selbst in den Perioden geruhsamen Frie-
dens richtet er grossen Schaden an, z. B. durch Wald-
rodungen, Steppenbrände, durch Überbestossung von
Weideland mit Vieh. Der Mensch ist der stärkste Ge-
stalter der Landschaft.

Eine Karte, in der diese tausendfachen Verände-
rangen nicht fortlaufend nachgetragen werden, muss
in wenigen Jahren veralten. Sie ist dann für irgend
welche Gegenwartsaufgabe nicht mehr oder nur noch
bedingt brauchbar. Dennoch ist sie deshalb nicht wert-
los geworden, sie hat aber eine ganz andere Zweck-
bestimmung erhalten. Statt eines Augenblicksbildes
vermittelt sie nun ein solches einer ganz bestimmten
Vergangenheit. Das verleiht ihr einen landschafts-
geschichtlichen Wert. Doch dazu kommt noch weit
mehr. Denn beim Vergleichen verschiedenaltriger Kar-
ten, die das gleiche Gebiet darstellen, lassen sich all die
vielen in der Zwischenzeit eingetretenen Veränderun-
gen herauslesen und bisweilen sogar bis zu einem
gewissen Grade deren Ursachen aus den Karten er-
kennen. Die Karte gibt somit auch Auskunft über die
Landschaftsentwicklung. Sie erfüllt also im ganzen
drei im Dienste der Landschaftskunde stehende Auf-
gaben : zuerst eine gegenwartsgebundene von informa-
torisch-praktischem Charakter, und dann später eine
historische und genetische. Diese beiden letzten Gründe
machen alte Karten und Pläne—kann die heutige Land-
schaft als etwas Gewordenes doch nur aus der gründ-
liehen Kenntnis ihres früheren Aussehens heraus

restlos verstanden werden — für die geographische For-
schung ausserordentlich wertvoll.

Es soll nun am Beispiel von Uster auf Grund von
bloss drei Karten die Entwicklung einer Siedlung
während der letzten hundert Jahre dargelegt werden.
Wir verwenden dazu das entsprechende Blatt der
Wild-Karte *) des Kantons Zürich, die in den Jahren
1843—1851 unter der Leitung von Johann Wild er-
stellt und in den Jahren 1852—1865 herausgegeben
wurde, und ferner die entsprechenden Blätter der
ersten Ausgabe der Siegfried-Karte *) vom Jahre 1881
und der letzten Ausgabe vom Jahre 1943. Alle drei
Blätter haben den Maßstab 1:25 000. Die Interpréta-
tion erfolgt nur für jene Kartenelemente, die in der
zwischen den Kartenausgaben verflossenen Zeit we-
sentlichen Veränderungen unterworfen waren.

I. ffTM-KarJe JS52 : Die Grundrissform des Dorfes
Uster gleicht einem Stern mit vier Strahlen oder einem
Kreuz, das zwei sich rechtwinklig schneidende Strassen
bilden. Die eine Strasse kommt aus dem Aatal und
zieht von Osten nach Nordwesten durch die Gemeinde
hindurch, und die andere geht ungefähr von Süden
nach Nordosten. Jeder Strahl bildet für sich ein
Strassen- oder Zeilendorf, wenig entwickelt in den Ab-
schnitten nach Nordosten (Ortsname Brunnen) und
Nordwesten, ausgezeichnet aber in jenem nach Ober-
uster, das mit dem eigentlichen Uster bereits zu einer
einzigen Siedlung verschmolzen ist, und jenem nach
Süden (Name Kellergass), wo sich die Häuser beson-
ders dicht beidseits der Strasse aneinander reihen. Da
liegt auch am Fusse des Hügels mit der Burg die
Kirche; es muss sich, lediglich auf Grund der Karte
beurteilt, um den ältesten Dorfteil handeln. Das wird
übrigens durch die Gyger-Karte aus dem Jahre 1667

bestätigt, auf der Uster und Oberuster in der Tat noch
Siedlungen für sich bilden. Die Verbindung der beiden
Dörfer miteinander ist wohl in jenem Augenblick ein-
getreten, da die Strasse ins Aatal ausgebaut wurde und
sich einige wenige Fabriken an der Aa niederliessen, die
deren Wasser als Betriebskraft ausnutzen. Die Wildsche
Karte stellt nicht alle Gebäude gleich dar; bei jenen,
die bewohnt sind, ist der Grundriss ausgefüllt, bei allen

') Die Wild-Karte besteht aus 32 je 47/30 cm grossen Blät-
tern. Das Gelände ist in Höhenkurven, Aequidistanz 10 m,
-wiedergegeben. Für den Zürichsee sind auch die Tiefenlinien
eingetragen auf Grund eingehender Tiefenmessungen, die in ihrer
Art die ersten in der Schweiz waren. Die sehr detailreiche,
genaue und schöne Karte ist die eigentliche Vorläuferin der
Siegfried-Karte. Joh. Wild war von 1855—79 Professor für Topo-
graphie und Geodäsie an der ETH in Zürich.

*) Oberst Hermann Siegfried war der Nachfolger von Henri
Dufour in der Leitung des Eidgenössischen Topographischen
Büros. Unter ihm ist die Siegfriedkarte d. h. der Topographische
Atlas der Schweiz, abgekürzt T. A., entstanden.
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andern, also auch Fabriken, da-

gegen nicht. Niederuster und
Wyl sind Siedlungen für sich
und ebenso das abseits der Aa,
inmitten niedriger Hügel, wie
der Buchbalden, dem Tännberg,
dem Schweizerberg und dem
Verenenrain gelegene Nossikon
Dieses besitzt keinen einzigen
industriellen Betrieb, ja nicht
einmal eine Mühle. Seine Be-
wohner mussten ihr Korn wohl
in Oberuster mahlen lassen.

Die Hügel südlich des Aa-
Baches tragen auf ihren der
Sonne zugekehrten Hängen
grössere Rebflächen, auf den im
Schatten hegenden dagegen teil
weise Wald, wie z. B. der Hügel
von der Burg nach Buchhalden
Kleine Rebareale finden sich
ferner zwischen Niederuster und
Sonnenberg, bei Oberuster und
am Hasenbühl.

Die Karte weist zahlreiche
Orts- und Flurnamen auf. Aus
diesen können Schlüsse z. B. auf
die Art der Bewirtschaftung des
Landes zur Zeit der Kartenher-
Stellung oder in noch früherer
Zeit gezogen werden (z. B. aus
dem Namen Zeig), oder solche
hinsichtlich der Verteilung von
Wald, Ackerland (z. B. Brunn-
acker), Rebland, Gemüseland
(z. B. Pünt), oder hinsichtlich
von Waldrodungen (z. B. Rüti,
Brand), der Qualität des Bodens
(z. B. Sand, Leimgrub), der
Geländegestaltung (z. B. Bühl.
Halden), der Art der Betätigung
(z. B. Webern, Weberstüdli).

2. Sieg/Wed-Karte JSSi : Uster
hat im Laufe von drei Jahr-
zehnten sein Aussehen wesent-
lieh verändert. Im Nordosten
ist ein neues Quartier entstan-
den. Die Karte verrät auch
gleich warum: die Eisenbahn
hat in der Zwischenzeit ihren
Einzug gehalten. Diese musste
im Norden, wo sich ebenes und
wenig überbautes Gelände vor-
fand (Rennenfeld), durchge-
führt werden. Der Bau dieser
Bahn rückt die Bedeutung der
Ost - Nordwest - Achse für die
Siedlung neu ins Licht. Wo aber
Bahnhöfe entstehen, lenken sie

bekanntlich das Wachstums-
bestreben einer Siedlung in
erster Linie auf sich. Nicht
anders war es bei Uster, das
dank dieses Umstandes sein
Bahnhofquartier bekam. Pa-
rallel zum Schienenstrang und
beidseits von ihm sind Strassen

Ausschnitt aus dem Blatt Uster der JFild-Karfe des Kantons Zürich, 7852/65.

Ausschnitt aus dem Blatt Uster der Siegjried-Karte der Schtceis, Ausgabe 7887.

Ausschnitt aus dem Blatt Uster der Sieg/ried-Karte der Schweiz, Ausgabe 7943.

Reproduktion und Veröffentlichung der Siegfried-Karte 1:25 000 in verkleinertem Maßstab mit Bewilligung der
Eidg. Landestopographie vom 31. 8. 1950.
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Fridofira Becker: Beiie//rart« des Karttores
•'r/arits fi3S3j. Erstellt auf Grund der Karte
von J. M. Ziegler, in zwei Blättern. Beilage
• um Jahrbuch des S. A. C., XXIY, 1888.
Chromolithographie von Wurster, Randegger
& Co., Winterthur. Maßstab 1: 50 000. Bild-
grosse 84 x 60 cm, Relieftöne von Graugrün
in der Ebene über Grün zu Gelblichbraun
in der Höhe, Schatten grau. Horizontal-
kurven schwarz. Aquidistanz 30 m. Seen
blau. Gletscher blau geschummert. Klare,
einfache Felszeichnung.

Auf dieser Karte entwickelte Becker die
Reliefdarstellung Zieglers und Leuzingers
weiter, indem er mit naturtreuen und nicht
konventionellen Farbtönen ein möglichst
genaues Landsehaftsbild zu erhalten trach-
tete. Bei Anwendung des Gesetzes der Luft-
Perspektive (je tiefer desto dunkler) er-
scheinen die Täler aber zu dunkel. Beckers
Glarnerkarle ist die erste farbige Kantons-
reliefkarte.

3. Sieg^Hed-Karfe 1943 : Uster hat sich weiterhin
in nördlicher Richtung entwickelt. Bis ins Gebiet der
Förrliweid sind neue Quartiere entstanden. Der Verlauf
ihrer Strassen zeigt eine starke Anpassung an das

Hauptachsenkreuz, das schon zur Zeit der Wildschen
Karte den Siedlungsgrundriss entscheidend bestimmte.
In den neuen Quartieren sind die Häuser sehr regel-
mässig aufgereiht, was auf moderne Wohnkolonien von
gartenstadtähnlichem Aspekt hinweist. Der Raum
zwischen der Geleiseanlage und der Strassenachse Ost-
Nordwest ist weitgehend durch Bauten ausgefüllt.

Auch nach Westen hin hat sich Uster vergrössert.
Wil ist als selbständige Siedlung verschwunden und zu
einem Bestandteil von Uster geworden. Ganz gleich
wird es, wie die Karte schon deutlich erkennen lässt, in
den nächsten Jahren Niederuster ergehen. Dort sind
bereits längs der Strasse nach dem Sonnenberg neue
Häuser emporgeschossen. Es muss sich hier, wo sich
einst ein Rebberg ausdehnte, gewiss um eine günstige
Siedlungslage handeln.

Die Bautätigkeit hat ferner die Randzone von Uster
erfasst. An der Stelle ehemaliger Einzelhöfe erheben
sich kleine Wohnkolonien, so nördlich des Strick beim
Punkt 482 m oder südlich von Oberuster bei Köbach.
Die Siedlung wächst somit nicht nur von innen her den
Hauptstrassen entlang in die Landschaft hinaus, son-
dem auch von aussen nach innen, denn solch kleine
Siedlungsgruppen pflegen ihre Wachstumsspitzen der
Hauptsiedlung zuzuwenden.

Im Gebiete südlich des Aa-Baches, vom Abschnitt
bei Wil abgesehen, hat sich Uster bedeutend weniger
verändert. Das zeigt im besondern Nossikon, wiewohl
sich hier, siedlungsgeographisch gesehen, eine engere

Fridolin Becker, 1854—1922, von En-
nenda, in Linthal aufgewachsen, wo sein Va-
ter ein bekannter Pfarrer war. Professor für
Topographie und Kartographie an der ETH
in Zürich, Dr. h. c., Oberst im Generalstab.
Begründer der schweizerischen Reliefkarto-
graphie. Einer der «Meistertopographen» der
Siegfriedkartenperiode. Er hat verschiedene
Siegfriedblätter neu aufgenommen und an-
dere revidiert. Bekannt wurde er durch
seine mustergültige Darstellung der Karren-
felder. Sein Hauptverdienst liegt jedoch auf
dem Gebiete der Kartographie. Die Relief-
kartographie in Farben ist durch ihn derart
vervollkommnet worden, dass er auch im
Auslande diesbezüglich als Autorität galt.
Als erster versuchte er durch Farben auf
dem Kartenbilde den Eindruck der natürli-
chen Landschaft wiederzugeben. Zahlreich
sind ebenfalls seine literarischen Arbeiten
und topographischen Reliefs. Eine fein besaitete, künstlerisch
und ästhetisch veranlagte Natur, ein vorzüglicher Lehrer und
Meister seines Faches.

entstanden, die unter sich und mit den alten Strassen
durch Querstrassen verbunden werden. Auch die Aus-
fallstrasse nach Nordosten ist ausgebaut worden, ©er
Siedlungsgrundriss mit seinen strahlenförmigen Aus-
läufern gleicht in seiner Form einem Spinnennetz. Das
Schwergewicht der Gemeinde scheint sich nach Nord-
osten zu verlagern.

Das Gebiet südlich des Aa-Baches hat sich in der
Zwischenzeit sehr wenig verändert. Das hegt, wie die
Karte zeigt, vor allem in den topographischen Verhält-
nissen. Hügeliges und teilweise bewaldetes und ver-
sumpftes Gelände ist nicht geeigneter Siedlungsraum.
Das gilt im besondern für Nossikon, das von der auf-
strebenden Entwicklung ganz unberührt bleibt. Auch
einer massiven Ausdehnung nach Osten hin steht die
Topographie entgegen; das Aatal wird dort zu eng.
Nach Westen gegen Wil hin indessen, in welchem Gebiet
das Strassennetz etwas verdichtet worden ist, zeichnet
sich eine Wachstumstendenz ab. Dort im «Sand» ist
ferner die Bachschleife der Aa verschwenden und eine
Fabrikanlage erstellt worden. Nur Niederuster besitzt,
wie es scheint, noch eine Mühle. Man ist versucht, aus
diesem Umstand den Schluss zu ziehen, der Getreide-
bau sei hier in der Zwischenzeit stark zurückgegangen,
vielleicht infolge der erleichterten Zufuhr von fremdem
Getreide.

Wie die Karte ferner dartut, ist im Laufe der zweiten
Hälfte des letzten Jahrhunderts das Rebareal ausge-
dehnt worden, so im Norden von Niederuster, in der
Gegend der Kellergass oder beim Forrhölzli.



Verbindung zu Oberuster abzeichnet. Das Haupt-
gewicht von Uster, das einst im Quartier der Burg lag,
bat sich im Laufe eines Jahrhunderts infolge topogra-
phischer und verkehrsgeographischer Gründe auf das
Gebiet nördlich des Aa-Baches verlagert. Uster ist,
nach seinem Grundriss beurteilt, aus einem kleinen
sternförmigen Dorf ein Haufendorf geworden.

Die Karte zeigt, dass die Zahl der grossen Gebäude
stark zugenommen hat. Es wird sich bei diesen Gebäu-
den in der Regel um Fabriken handeln. Wir schliessen
daraus, dass sich die Industrie kräftig entwickelt hat.
Darauf geht gewiss nicht zuletzt das bedeutende
Wachstum der Siedlung zurück. Die Fabriken liegen
nun nicht mehr nur am Aa-Bach, wie das 1881 noch der
Fall war. Der Grund hegt darin, dass sie heute nicht
mehr vom fliessenden Wasser als Betriebskraft ab-
hängen. Doch brauchen gewisse Fabriken, namentlich
solche der Textilindustrie, immer noch grosse Mengen
Wasser, wenn auch zu andern Zwecken; sie suchen
deshalb nach wie vor das fliessende Wasser auf.

An weiteren Veränderungen im Siedlungsbild seien
noch die folgenden genannt. Infolge der starken Über-
bauung mussten bei der Kartendarstellung viele alte
Flurnamen wegbleiben. Die Aa zeigt bis zur Einmiin-
dung in den Greifensee einen gegenüber früher korri-
gierten Lauf mit neuen Fabrikkanälen und neuen
kleinen Wasserflächen. Das Strassen- und Wegnetz
wurde viel dichter, so z. B. gegen den See hin, und
ferner wurde eine Trambahn erstellt, die in südlicher
Richtung weggeht. Grössere Flächen sumpfigen Landes
sind durch Melioration verschw unden, so in den Halden
oder beim Brunnacker, und der Rebbau ist endgültig
zusammengebrochen. Die Stellen der ehemaligen Reb-
berge entwickeln sich immer mehr zu bevorzugten
Wohnquartieren, wie im Gebiete der Kellergass, des
Forrhölzli und Hasenbühl. Dagegen ist der Wald
flächenmässig seit einem Jahrhundert fast unverändert
gebheben.

Die drei kurz besprochenen Kartenblätter halten
wichtige Wachstumsphasen der Gemeinde Uster fest.
Um 1850 herum und auch noch später hatte sie noch
einen dörflich-offenen Charakter; heute indessen ist
das nicht mehr der Fall. Sie ist durch das Ausfüllen der
Zwischenräume schon weitgehend zu einem städtisch-
geschlossenen Organismus geworden. Unter dem An-
trieb von Industrie und Verkehr ist die Mehrzahl der

i? u ef o // Leuzinger: Xödige6ie* fI#63
Exkursionskarte des Schweizer Alpenklub
für 1863 und 1864. Unter der Direktion des
Central-Comités gestochen von R. Leuzinger.
Maßstab 1 : 50 000. Bildgrösse 40 X 40 cm.
Südbeleuchtung. Druck von Kümmerly &
Lamarche, Bern. Situation und Terrain-
schraffen schwarz mit 300-m-Höhenkurven.
Auf den Gletschern 30-m-Kurven. Umfasst
das Gebiet: Linthal-Truns-Oberalpstock-
Unterschächen-Urnerboden. Beilage zum 1.

Jahrbuch des S. A. C., 1864.
Bemerkenswerte klare Schraffenkarte, er-

stellt auf Grund der eidgenössischen Origi-
ginalaufnahmen. Erste Klubkarte des S.A.C.

Rudolf Leuzinger, 1826—1896, von Mol-
Iis. Früh verwaist. Schüler von J. M. Ziegler.
Bedeutendster Kartenlithograph des 19. Jahr-
hunderts. 1844—1859 in der lithographischen
Anstalt von Wurster & Co. in Winterthur
und 1861 bis 1881 in Bern für das Eidg. To-
pogr. Bureau tätig. Er hat 118 Siegfriedblät-
ter auf Stein gestochen. Seine hervorra-
gendste Leistung bestand in der Felszeich-
nung und dies in unübertroffener Vollen-
dung. Selbst mit zeichnerisch ungenügenden

Unterlagen schuf er noch gute Karten. Ausserdem hat er über
200 Karten, teils vollständig, teils einzig den Terrainstich bear-
beitet. Ein bescheidener Mann, der bei geringem Gehalt Grosses
geschaffen hat.

einst siedlungsgeographisch voneinander ganz unab-
hängigen Dörfer, Weiler und Einzelhöfe zu einem sich
immer mehr zusammenschliessenden Ganzen geworden.

Kar/ Suter.

Besonderheiten unserer Schulkarten
In der Vielfalt des Kartenschaffens nehmen die

Schulkarten einen wichtigen und nützlichen Anteil in
Anspruch. Sie bieten dem Kartographen eines der
dankbarsten Wirkungsfelder, handelt es sich doch hier
um Gemeinschaftswerke, für die wohl höchste An-
sprüche an zuverlässige Arbeit gestellt werden, denen
auch die notwendigen Mittel nicht versagt bleiben.
Da* für unsere Jugend nur bestes Anschauungsmittel
gut genug ist, um ihr wertvolle Kenntnisse und Fähig-
keiten auf den Lebensweg mitzugeben, braucht nicht
mehr betont zu werden. Über die Bedeutung des Wis-
sensstoffes dagegen bestehen Meinungsverschiedenhei-
ten, nämlich darüber, wie weit ein Wissensgebiet Stoß"
bietet, der mit dem praktischen Leben in unmittel-
barer Beziehung steht, oder ob mit nebensächlichem
Gedächtnis leeres Stroh gedroschen wird. Dass aber die
Landkarte, das Abbild der lebendigen Erdfläche, auf
welcher wir unser Dasein verbringen, nicht in die Rum-
pelkammer gehört, sondern eines der wuchtigsten und
wertvollsten Lehrmittel darstellt, dies soll hier begrün-
det und erläutert werden. Es soll nicht Kritik geübt
werden, sondern durch Prüfung von Forderungen und
Wünschen, durch Auswertung von Erfahrung und
durch Vergleich von Vorhandenem soll das gewünschte
Ziel erreicht werden. Der Kartograph und der Lehrer
schaffen zusammen die Schulkarte. Die technischen
Kenntnisse des Kartenredaktors werden mit den päd-
agogischen Erfahrungen einer kantonalen oder eid-
genössischen Kartenkommission verbunden. Aus der
Zusammenarbeit zweier verschiedener Fachgruppen
wächst ein einheitliches, neues schöpferisches Werk.
Würde der Kartograph allein die Aufgabe lösen, wäre
zu befürchten, dass er aus der Fülle des Stoffes zuviel
Einzelheiten übernimmt. Dem Lehrer ist es vorbehal-
ten, das reiche vorhandene Kartengut zu sichten und
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nur das für die Jugend Wichtige
und Wesentliche auszuwählen.

Ein Zusammenwirken von
Technik (Vermessung, Auswer-

tung, Reproduktion und Druck-
le ung), und künstlerischem
G ist (Redaktion und Zeich-
nung), ergibt die Landarte.

In früheren Zeiten mag es

w hl angegangen sein, eine ah-

gemeine Karte, die die Mich-
ti;;sten Flüsse, Berge und Orte
enthält, für alle Zwecke, auch
für die Schule, zu verwenden.
Mit der fortschreitenden Ent-
v cklung des Unterrichtes und
d'r Reproduktions-Verfahren
si id auch die Lehrmittel ver-
ff inerter, differenzierter; der
K artenredaktor schafft Spezial-
karten. Er vertieft sich in die
Eigenarten und Wünsche der
K artenbenützer, Konferenzen
jr. it Lehrerkommissionenwerden
abgehalten. Es gilt, aus einer
I iille von Stoff abzuwägen, auszuwählen, um dem Leit-
g danken (Schaffung eines einfachen, klaren Bildes der
Heimat) gerecht zu werden. Nicht nur auswendiglernen,
sondern Zusammenhänge erfassen, heisst die Devise,
also darf auch das Lehrmittel nicht nur ein «Inven-
t ir» sein, es muss eine lebendige, organische Darstel-
long werden, die alle natürlichen Begebenheiten im
Relief mit dem vom Menschen geschaffenen topogra-
j iiischen Bestandteil der Erdoberfläche verbindet.
Dieser Forderung werden aber auch viele staatliche

0$zie//e .St'/iu/icandfcarfe der ScAiceiz, se/tr teeitge/iende Ferein/acAung ire SeAri/f und
Situation fsfarfc verfeinerter ^4ussc/inift^

und zahlreiche private Karten gerecht. Das eigentliche
Kriterium der Schulkarten ist weiter zu suchen ; es ist
zu finden in der unmittelbaren Klarheit und elementa-
ren Einfachheit, mit der das Wesen von Naturland-
schaft und Kulturlandschaft zum Ausdruck gebracht
wird.

In neuerer Zeit wird der plastischen Wirkung die
Priorität eingeräumt gegenüber den linearen Karten-
dementen und der Schriftplatte. Es wird sogar die
extreme Ansicht vertreten, stumme Karten würden

den Zweck am besten erfüllen.
Wie für kein anderes Karten-
gebiet, ward für die Sehlde das
Reliefbild gepflegt und mit zahl-
reichen Farben gesteigert. Dieser
Wesenszug zieht sich durch alle
vorhandenen geographischen
Lehrmittel, seienes Handkarten,
Wandkarten oder Globen, aber
auch besonders in der Anwen-
dung von Sandkasten und Re-
liefbau. Während früher (vor
1940) noch vorwiegend politi-
sehe Globen in den Schulen an-
zutreffen waren, beträgt heute
das Verhältnis von politischen
zu physikalischen Globen ein
Drittel zu zwei Drittel. Es ist
also eine Verschiebung von der
politischen Karte zu der physi-
kaiischen Karte erfolgt, und die
politischen Kartenwerke werden
mehrheitlich nur noch in wel-
sehen Schulen angetroffen.

Weitaus am deutlichsten tritt
der Charakter der eigentlichen
Schulkarte in der Wandkarte
hervor, wenn auch nach Mög-
lichkeit Hand- und Wandkarte

ScAui/iaredfcarte des Kantons Aargau, auc/i o/ine Farèere noc/i Zdares Bi/d, sogar des BeZie/s der Kantone aneinander ange-
in Siid&eZeucZttureg glichen werden. In der Schweiz
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verfügen die meisten Kantone [über ihre eigene
Hand- und Wandkarte. Die Handkarten verbrau-
chen und erneuern sich in der Hand der Schüler
rasch, während der Wandkarte eine lange Lebens-
dauer beschieden ist. Deshalb stehen die hohen Erstel-
lungskosten für die grossen Formate besonders in klei-
nen Kantonen in einem ungünstigen Verhältnis zum
geringen Absatz und zu der äusserst beschränkten
Auflage. Aus diesem Grunde sind bis heute im Schwei-
zer Verlag auch keine oder doch nur sehr wenig eigene
Wandkarten von anderen Ländern, Erdteilen und der
ganzen Erde entstanden. Um so mehr Sorgfalt ist auf
die heimatlichen Gebiete gerichtet worden.

Für die eidgenössische offizielle Schulwandkarte der
Schweiz hat im Jahre 1893 die Bundesversammlung
die Erstellung beschlossen, um diese «unentgeltlich an
alle Primär-, Mittel- und Fortbildungsschulen der
Schweiz, welche Unterricht in der Landeskunde ertei-
len, abzugeben». Für die Ausgestaltung wurde damals
ein Pflichtenheft abgefasst, welchem schon wesent-
liehe schulkartographische Forderungen zu entneh-
men sind. Deutlich wird das Ziel der Vereinfachung
verfolgt, nämlich nach den folgenden Gesichtspunk-
ten: «Auf die Kurvengrundlage baut sich die Schattie-
rung auf nach dem Grundsatz: Was in der Schattie-
rung nicht dargestellt wird, soll auch in den Kurven
nicht ausgedrückt werden. Die plastische Darstellung
soll in massvoller Gestaltung des Details die grossen
Formen zum Ausdruck bringen.» Das Maximum der
Namen wird auf 2400 festgesetzt: Schweizer Orts-
namen 1000, Fluss- und Seenamen 200, Berg- und
Passnamen 300, Talnamen 100, Ausland 800, insge-
samt 2400. «Allgemein bindend ist, dass die Schrift
das Terrainbild so wenig als möglich störe.» Eine für
die Abklärung der Einzelheiten gebildete Redaktions-
kommission stellte weitere Richtlinien auf :

a) «Die Schulwandkarte hat als wichtigstes Auskunfts-
mittel beim Unterricht in der Landeskunde der Pri-
mar- und Mittelschulen zu dienen. Eine Verwen-
dung für andere Zwecke ist nicht zu berücksich-
tigen.»

b) « Sie soll ein möglichst getreues Bild der geographi-
sehen Verhältnisse unseres Landes geben, das
durch keine weiteren Einzeichnungen gestört wer-
den darf.»

Bezirke und Bezirksgrenzen, Namen der Kantone,
Gebirgsmassive oder Bergketten und selbst Bergbahnen,
die nur auf Aussichtspunkte führen, werden wegge-
lassen.

Eine Rundfrage an die Kantonsregierungen zei-
tigte sogar ein Begehren, wonach keine Strassen in die
Schulwandkarte aufzunehmen seien. Allgemein wird
die extreme Vereinfachung aller Kartensignaturen
verlangt.

Für die Bemalung des Terrainbildes sollte ein Wett-
bewerb die geeignete Lösung finden. Von 49 Bewer-
bern wurden 22 Arbeiten eingereicht. Die Beurtei-
lung erfolgte nach vier Gesichtspunkten :

a) topographisch richtige Auffassung;
b) Wirkung der Farbenstimmung (Kolorit);
c) Lesbarkeit und Verwendbarkeit für die Sehlde;
d) allgemeiner Eindruck.

Lit. a) wurde doppelt gezählt.
Das Ergebnis war folgendes:

1. Preis: X. Imfeid, Ingenieur, Zürich.
2. Preis: H. Kiimmerly, Kartograph, Bern.
3. Preis: F. Becker, Professor, Zürich.

Vorschlag der Jury: Es möchte für die Bemalui g
der gesamten Karte als Modell für die Reproduktion
ein Ausgleich zwischen den beiden erstprämiierten Ar-
beiten in dem Sinne stattfinden, dass die vorzügliche
topographische Behandlung des X. Imfeid in einer b •-

lebteren und freundlicheren Farbenstimmung zum
Ausdruck gelange, ähnlich wie sie H. Kümmerly an-
gewandt hat. Dadurch dürfte namentlich die Leserlich-
keit in der Partie der Ebenen und des Hügellandes ge-
winnen und die Karte in ihrer Gesamtwirkung ein an-
sprechendes Bild der Schweiz bieten, wie dies für
Schulen passend ist.

X. Imfeid erstellte einen weiteren Originalentwurf,
an welchem die Jury neuerdings verschiedene Verär-
derungen, namentbch eine durchgreifende Umarbei-
tung der Farbenstimmung, beantragte. H. Kümmerly
sollte danach die lithographische Wiedergabe durch-
führen, lehnte es aber ab, am topographischen Meister-
werk von Imfeid herumzuflicken. Er anerbot sieb, sei-
ber ein zweites Modell unter Berücksichtigung der go-
sammelten Erfahrungen zu erstellen. Die Jury b< -

zeichnete die neue zweite Vorlage als wesentliche i
Fortschritt gegenüber allen bisherigen Entwürfen un i
beantragte nun endgültig die entsprechende Reprc-
duktion (1898). Insgesamt hatten die Verhandlung.--
und Ausführungsarbeiten 18 Jahre gedauert.

Nicht minder grosses Interesse brachten die Behöi-
den und Schulfachmänner der Herausgabe eines hoch-
wertigen Atlasses entgegen, indem ungefähr zu der-
selben Zeit (Sommer 1898) die Konferenz der kantong-
len Erziehungsdirektoren gegründet 'wurde und eins
besondere Atlasdelegation im Laufe der Jahre zahi-
reiche Auflagen schuf. Mit der 9. Auflage ist eine Jubi
läumsausgabe (1898—1948) entstanden, welche die Be
wunderung der Fachleute im In- und Ausland erfah
ren hat.

Neben der offiziellen Schulwandkarte sind zahl
reiche Kantonswandkarten bearbeitet worden, ange
fangen mit der Karte des Kantons Bern, welche ziem
lieh gleichzeitig mit derjenigen der Schweiz entstan
den ist. Im Zeitraum von 30 Jahren wurden alle Wand-
karten für die grösseren Kantone geschaffen. Da ein
Schulwandkarte ihren Dienst in einer Schule während
20 bis 30 Jahren versieht und pro Schulhaus nur ein
oder höchstens zwei Exemplare verwendet werden
handelt es sich bei Erstellung einer Auflage für einen
Kanton nur um Auflageziffern von 500 bis 1000 Stück.
Zufolge der grossen Intervalle von einer Drucklegung
zur anderen sind leider die Wandkarten in der Rege
nicht nachgeführt und stimmen nicht mehr in allen
Teilen mit den Handkarten überein.

In Verbindung mit der Wandkarte stehen die Hand
karten, die möglichst genau der grossen Karte ange
glichen sind. Für beide Kartentypen gelten ähnliche
Grundsätze, sowohl in bezug auf das Kartenbild al
auch in bezug auf die Reproduktion. Zufolge Tren
nung der verschiedenen linearen Kartenelemente in
Farben und Gestaltung des Reliefs in zahlreichen Färb
tönen werden Schulkarten in reichen Farbenskaleu
aufgebaut, die zwischen 10 und 14 Farben Heger
Schulkarten sollen die Sympathie der Kinder besonder à

in bezug auf frohe Farben finden. Wie ein Gemälde
sollen sie die geographische Phantasie anregen und die
Liebe zur Heimat wecken. Das Kartenbild schaff
eine nationale Verbindung, der Globus sogar erinner,
an die Zusammengehörigkeit der Erdbewohner auf der
Erdkugel.
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Vor der Erstellung der offiziellen Schulwandkarte
der Schweiz waren auch Schulwand- und Handkarten
von privaten Verlegern vorhanden, sie genügten aber
den Bedürfnissen der Schule nur schlecht. Mit der Her-
ausgäbe der offiziellen Schulwandkarte wird erst eine
gründliche Untersuchung der Bedürfnisse der Schule
angestellt und in Verbindung mit den amtlichen Kar-
tenwerken ein Kartentypus gefunden, welcher bis in
die heutige Zeit wegleitend ist. Die Erstellung der
grossen Kartenwerke für Schulzwecke erfolgte in Zu-
sammenarbeit der offiziellen Stellen mit privaten kar-
tographischen Instituten; diese können daher als
halbamtliche Publikationen bezeichnet werden. Durch
Vereinigung der besten kartographischen und pädago-
gischen Fachleute und in Anbetracht der idealen Auf-
gäbe sind auf diese Weise eine Serie Schulkarten der
Schweiz und der Kantone entstanden, welche bild-
mässig alle anderen Karten, die für andere Zwecke
erstellt worden sind, übertreffen.

Der Begriff «kindergemäss» liegt allen Schulkarten
zugrunde und bedeutet naturähnlich oder anschau-
lieh, nicht abstrakt, und zwar in Zeichnung und Farbe.
Dem Verständnis des Kindes soll in der Geographie
geholfen werden, wie im Rechnen mit dem Beispiel des

Apfels. Kinderzeichnungen enthalten immer vorwie-
gend Einzelheiten und bei der ersten Bekanntschaft
- on Kindern mit Karten ist zu beobachten, dass die
Kinder zuerst die naturähnlichen Elemente, wie Seen,
Berge, erkennen. Auch auf Ausflügen wendet sich das
Kind der nahen Umgebimg zu und übersieht meistens
die Weite und selbst die schönste Rundsicht. Das
Kind lebt in seinem engen Umkreis in Familie, Haus
und Schule und erforscht erst nach und nach die wei-
tere Umgebung. Auf diese Entwicklung ist auch der
Unterricht abgestellt, welcher zuerst mit der Heimat-
künde beginnt und sich dann immer mehr auf Länder
und Kontinente ausdehnt. In diesem Zusammenhang
ist Kartenlesen oder Kartenlernen der Weg von dem
N aturbild zur Abstraktion. Selbst Erwachsenen macht
es Mühe, sich vom Landschaftsbild auf die abstrakte
Karte umzustellen, und nur dauernde Übung und an-
haltendes Vergleichen ergeben die wünschenswerte Si-
eherheit im richtigen Erfassen des Kartenbildes. In
gleichem Sinne besteht auch die kartographische Tä-
tigkeit, die Generalisierung, im Vorgang der Abstrak-
tion, die je nach Maßstab und Zweck ein grösseres oder
kleineres Mass erreicht.

Anhand vorhandener Formen von geographischen
Lehrmitteln lassen sich weitere Eigenheiten suchen.
Im V ordergrund steht die Handkarte, die in der Regel
nicht nur für die Schule, sondern auch zu Hause ge-
schätzt und verwendet wird. Zahlreiche Kantone un-
terstützen die Verbreitung dieser Karten durch Gra-
tisabgabe und dauernde Überlassung an die Schüler.
Daher können von den Handkarten grössere Auflagen
in Zeiträumen von zwei bis drei Jahren erstellt wer-
den, wodurch auch die Möglichkeit besteht, die Kar-
ten ständig zu erneuern und mit Kachführungen und
Verbesserungen zu versehen. Während sich nicht alle
Kantone Wandkarten leisten können, verfügen doch
alle über ihre eigene Handkarte, mit Ausnahme von
L nterwalden, welches sich mit Luzern auf eine ge-
meinsame Karte geeinigt hat. Es besteht daher eine
vollständige Serie Reliefkarten mit durchschnittli-
chem Maßstabsverhältnis von 1:100 000. Darin sind
heutzutage die gepflegtesten Beispiele mehrfarbiger
und neuzeitlicher plastischer Darstellung zu erkennen,

während leider für Touristenkarten nicht meliKwie in
früheren Zeiten solche Kartenwerke finanziert werden
können; den Verkehrsvereinen fehlen meistens dazu
die notwendigen Mittel. Immerhin ist in einzelnen
Kantonen eine Zusammenarbeit zwischen den Schul-
und Verkehrsbehörden zustande gekommen, wonach
kombinierte Ausgaben von Schul- und Touristenkarten
durchgeführt werden. Die Schulkarten werden dem
Zweck der Touristenkarte dadurch angepasst, dass
entweder eine besondere Schriftplatte erstellt wird,
die bedeutend mehr Namen enthält, oder dass in ein-
zelnen Fällen auch ein Aufdruck von Wanderwegen
gemacht wird. Das gründlich durchgearbeitete Relief-
bild wirkt auch touristisch als gute Orientierung und
werbetechnisch als nützliches Propagandamittel.

JnJusfriefcarfe Jer ScÄu?eiz. J5eispie/ einer Sc/iuZwancffcarte mi*
spezie/i Zierau5gear6eitefem TTiema

Die Schulkarte verfügt in der Regel über eine reich-
haltige Legende, welche Aufschluss gibt über indu-
strielle, wirtschaftsgeographische, land- und forstwirt-
schaftliche und in vielen Fällen über historische und
archäologische Belange. Abgesehen von den politi-
sehen Grenzen, werden in der Regel auch durch Va-
riation des Schriftcharakters Angaben über die poli-
tische Bedeutung der Ortschaften vermittelt. Um das
natürliche Kartenbild der Hauptkarte zu schonen und
zu bewahren, wird die politische Einteilung eines Kan-
tons auf Nebenkarten übertragen. Häufig -ward der
Rückentitel dafür verwendet und gleichzeitig eine Liste
der Einwohnerzahlen und Flächeninhalte beigefügt
(Ämter, Gemeinden, Bezirke). Damit vermittelt die
Handkarte ein aufschlussreiches, schulgeographisch
vollständiges Bild der näheren Heimat.

Die Wandkarte stellt die Demonstrationskarte des
Lehrers dar. Mit dem lebendigen Wort des Lehrenden
vereinigt sich die ganze Aufmerksamkeit der Klasse
auf das Wandbild. Alle Augen sollen gleichzeitig den-
selben Ort der Karte betrachten. Auf Schulstuben-
distanz genügt es, wenn die grossen Zusammenhänge
erkannt werden, also die Bergmassive und -ketten,
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unsere Karten mit Norden oben
und mit Süden unten orientiert
sind, befindet sich die Liebt-
quelle bei Südbeleuchtung un-
ten. An dieses « Rampenlich'»
gewöhnt man sich nicht leiclt,
denn man erwartet das «Hirn-
meislicht» von oben. In Detail-
karten ist die Gewöhnung an
einen veränderten Lichteinfall
leichter als in Übersichtskartea.
Bei diesen erfolgt leicht eine op-
tische Umkehrwirkung, Täler
werden zu Bergrücken, Bers;e
wiederum zu Tälern. Bisher
sind noch wenige Kantone zu
der natürlichen Beleuchtung
übergegangen, doch scheint
Tendenz zur Umstellung vor-
handen zu sein.

TFirtscfco/tegeograpfiiscJie Xarte der Sc/meis. Spesia/fcarte zur jDemousfraîiou rorc FerteiJung
und Jneinan<ierereiy<?n der /ndusfrten und der Landu-1rl.sr/ia/i

bedeutende Flüsse und Seen, Hauptstädte und wich-
tigste Verkehrslinien (Strassen und Bahn). Auf klei-
nere Entfernung von 2 bis 3 m gelangen ausserdem die
untergeordneten Einzelheiten in das Blickfeld, wie
Weiler und einzelne Häuser und alle die Signaturen
für Burgen, Schlösser, Kirchen, Denkmäler usw. Auch
die Kurven lassen sich auf Distanz nicht erkennen,
geben aber, aus der Nähe besehen, dem geschummer-
ten Reliefton wertvolle Schärfe und genau abgegrenzte
Formen. Es besteht eine gewisse Gesetzmässigkeit für
den Kurvenabstand, ein bestimmtes Verhältnis von
Maßstab zu Äquidistanz, wie aus der Tabelle der
Schulkarten ersichtlich ist. Je nach dem Charakter der
Landschaft wird der Abstand der Höhenschichtlinien
vermehrt oder vermindert. Dies ist eine Anpassung
an die sogenannte Reliefenergie ; gebirgige Kantone
mit steilen Berglehnen erweitern, flachere Kantone mit
runden Terrainformen verengen den Kurvenabstand.
Zur Typisierung kleinerer Bodenwellen dienen in be-
sonderen Fällen die Hilfskurven von halber Aqui-
distanz.

Der Wald gibt oft Anlass zu grösseren Auseinander-
Setzungen. In der Natur ist er doch in hohem Masse
mitbestimmend für das Aussehen der Landschaft. Er
findet daher auch viele Anhänger und Befürworter für
seine Aufnahme in die Karte. Die detaillierten Mass-
Stäbe der Wandkarten würden auch genügend Raum
bieten, um den Waldmantel in genauer Wiedergabe
unterzubringen. Der Forderung eingedenk, dass dem
Relief in jedem Fall der Vorzug zu geben ist, muss
aber in den meisten Fällen auf den Wald verzichtet
werden. Die Waldflächen decken meist Licht- und
Schattenseiten eines Berges und vermindern damit die
plastische Wirkung ganz wesentlich. Da aber die Re-
liefwirkung mit allen Mitteln gesteigert werden soll,
kann eine kostspielige Waldplatte nicht verantwortet
werden.

Zu vielen Kontroversen hat auch die Beleuchtungs-
frage, besonders bei Schulkarten, geführt. Es wird ge-
rade für den Unterricht mit Recht Ubereinstimmung
mit den natürlichen Bedingungen im Gelände gefor-
dert, also Lichteinfall aus dem südlichen Sektor. Da

Auch für die Gestaltung
eines Atlas gelten gleiche Rieh:-
linien wie für die Hand- und
Wandkarten. Im Atlas ist abt-i
weit mehr Kartenmaterial un-

tergebracht als in irgendeinem anderen Kartenlehi
mittel. Es gilt hier nicht nur, einen Kanton oder eis
Land dem Prinzip einzuordnen, sondern eine Samn
lung von Kartenausschnitten zu vereinigen, mög
liehst systematisch vom Land zum Kontinent un
vom Erdteil zur ganzen Welt aufzubauen. Dazwische,
sind eine Menge Spezialkarten einzugliedern, die di<

wichtigsten Wissensgebiete der Geographie anhan
von Nebenkarten illustrieren. Für ein gutes Aussehe
des Kartenbandes ist eine einwandfreie graphisch;
Form und Anordnung Bedingung. Projektioner
Maßstäbe, Farben und Kartenausschnitte müssen aui
einander abgestimmt sein.

Ähnlichkeiten, Gegensätze, Vergleiche, Messunger
Zusammenhänge und Gesetzmässigkeiten sollen in Ei
scheinung treten. Eine Verwendbarkeit für ander;
Zwecke, z. B. Handel und Industrie, ist gering, d.

wiederum das Hauptgewicht auf die Terrainformen g(
legt wird und die Nomenklatur auf ein Minimum be
schränkt ist.

Der Globus bildet geradezu das Symbol des geo
graphischen Unterrichtes. Das Kartenbild ist aller
dings meist nicht ausschliesslich auf den Schlügt
brauch eingerichtet, da die Erstellung von Globen a
und für sich viel Kosten verursacht und sich eine Soi
derausgabe nicht bezahlt macht. Dieselben Globe
werden daher für Schule, Bureau und Private benutz!
wobei aber doch in der Verwendung ein deutlicher Ur
terschied besteht : dem Schüler werden am Globus de
Netz der Längen- und Breitengrade, die Lage der Erc
achse, die Zusammenhänge mit Sonne und Mond ei
klärt, während der Kaufmann die Planung seiner über
seeischen Exporte vornimmt. Für die Schule wird a*

lerdings der physikalischen Ausführung der Vorzu
gegeben, während für den Handel die politische Dar
Stellung massgebend ist. Wesentlich in der Konstrul
tion ist für Schulzwecke ein robuster Bau, wogege
für private Verwendung mehr dekorative Moment
mitspielen.

Ein eigentliches Schulobjekt bildet der Schiefe)
globus, auf welchem Lehrer und Schüler ihre eigene
Eintragungen anbringen. Sterngloben gehören vor
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wiegend dem Wissenschafter
und demjenigen, der das Stu-
dium der Sterne zu seiner Lieb-
haberei macht, aber auch der
Schule kann die Himmelskugel
wertvolle Dienste leisten.

Ebenfalls" in das Gebiet der
Schulwandkarten gehören die
auf einen ganz speziellen Wis-
senszweig eingestellten Wand-
karten. Für folgende Haupt-
gebiete bestehen in der Schweiz
selber hergestellte Karten der
Schweiz: Geschichte, Geologie,
Geotechnik, Industrie, Yegeta-
tion, Vegetation und Wirtschaft
(Brockmann), Wirtschaftsgeo-
graphie (Carol). Die von Schwei-
zer Verlagen hergestellten Schul-
Wandkarten ausländischer Ge-
biete sind nicht zahlreich. Be-
sondere Erwähnung verdienen
die Wandkarte Europa (Nuss-
bäum) und die Weltwirtschafts-
karte (Frey).

Leider ist die Schweiz aus
wirtschaftlichen Gründen nicht JFehieirtscAa/fskarte. Die drei Gruppen der .RoAsto^gue/Zen ffierisr/ie, p/ZansZic/ie und mine-

in der Lage, Wandkarten für rn/isc/ie £></produfc(e) werden in dieser Karte dureA Ai/dZieAe Signaturen ge/cennzcicZmef

europäische Länder und Ubersee
zu erstellen, wegen zu geringer
Absatzmöglichkeit. Deshalb werden derartige Wand- bedauern, dass unsere Schulen nicht über eigene, das

karten meist aus dem Ausland bezogen. Schon aus Ausland betreffende Kartenwerke verfügen. Die
sprachlichen Gründen, aber auch wegen der grossen Schweiz, das Land der schönsten lokalen Schulwand-
Auswahl, waren die deutschen Karten am besten ein- karten der Welt, das Ursprungsland der berühmten
geführt. Während und nach dem zweiten Weltkriege «Schweizer Beliefmanier» und der graphisch und in-
musste man sich mit Erzeugnissen neutraler Länder haltlich genauesten und klarsten amtlichen Karten-
oder der Westmächte aushelfen. Leider fand man nicht werke, muss sich im Bereich der Wandkarten fast aus-
vollen Ersatz für die gewohnten klassischen Karten- schliesslich auf fremde, für unsere Qualitätsbegriffe
werke Westermanns und Perthes (Diercke und Haack). ungenügende Lehrmittel verlassen. Während des

Aber es war nützlich und lehrreich, die Arbeiten der Krieges ist von zürcherischen und bernischen Fach-
anderen kartenerzeugenden Länder kennenzulernen, leuten in Verbindung mit Prof. Ed. Imhof ein Plan für
Schulgeographisch tätig sind in Europa England, eine Wandkartenserie der Kontinente aufgestellt wor-
Schweden, Dänemark, Frankreich, Italien und in Über- den. Die Durchführung ist leider bis jetzt unterblie-
see Amerika. Rascher als erwartet, schalteten sich ben, sie stellte zu grosse Anforderungen an Finanzen
schon zwei Jahre nach Friedensschluss Deutschland und Arbeitskräfte. Der Weg kann aber Schritt für
und Österreich wieder ein. Heute ist die Auswahl an Schritt begangen werden, und das Ergebnis, eine mu-
ausländischen Wandkarten bedeutend reichhaltiger stergültige Reihe von Schulwandkarten für den neu-
als vor dem Kriege, wenn auch die Beschriftung zum zeitlichen Geographieunterricht zu besitzen, wird die
Teil in französischer, englischer, italienischer oder so- Mühe lohnen. JF. Künimerly, Bern.

gar dänischer und schwedischer Sprache gehalten *) Verzeichnis der Kartenwerke europäischer und über-
ist*). Irotz der Möglichkeit, im Unterricht ausländische seeischer Verlage wird von der Firma Kümmerly & Frey, Bern
Schulwandkarten zu verwenden, ist es doch sehr zu gratis abgegeben.

Schulkarten der Schweiz
JTand/carte

Aargau: 1 : 100 000, SW-Beleuchtung. Äquidistanz 40 m/
20 m H. K. ohne Wald, ohne Reben, mit archäo-
logischen Fundstellen. K & F.

Appenzell: 1 : 75 000, NW-Beleuchtung. Äquidistanz 100 m,
ohne Wald, ohne Reben (extreme Vereinfachung).
OF.

Basel: 1 : 75 000, NW-Beleuchtung. Äquidistanz 20 m,
mit Wald, mit Reben, mit archäologischen Fund-
stellen. K & F.

Bern: 1 : 250 000, NW-Beleuchtung. Äquidistanz 100 m,
ohne Wald, ohne Reben, deutsche und französische
Ausgabe. K & F.

Freiburg: 1 : 150 000, NW-Beleuchtung (neu 1 : 100 000).
Äquidistanz 50 m, ohne Wald, ohne Reben (in
Neubearbeitung). K & F.

TTandfearfe
1 : 40 000, NW-Beleuchtung. Äquidistanz 30 m
mit Wald. K & F.

keine Wandkarte vorhanden, d. h. Benützung
St. Gallen. OF.

1 : 25 000, NW-Beleuchtung. Äquidistanz 10 m,
mit Wald, mit Reben. K & F.

1 : 100 000, NW-Beleuchtung. Äquidistanz 100 m,
ohne Wald, ohne Reben. K & F.

1 : 50 000, NW-Beleuchtung. Äquidistanz 20 m,
mit Wald, ohne Reben. K & F.
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Genf :

Glarus:

Graubänden :

Luzern:

Neuenburg :

St. Gallen :

Schaffhausen :

Schwyz :

Solothurn:

Tessin :

Thurgau:

Unterwaiden:
Uri:
W aadt:

Wallis :

Zug:

Zürich :

1 : 90 000, NW-Beleuchtung. Äquidistanz 20 m,
ohne Wald, ohne Reben. K & F (Payot).
1 : 100 000, NW-Beleuchtung. Äquidistanz 60 m.
mit Wald. OF.
1 : 250 000, S-Beleuchtung. Äquidistanz 100 m,
ohne Wald, ohne Reben. OF.
1 : 100 000, NW-Beleuchtung. Äquidistanz 50 m,
ohne Wald, ohne Reben. K & F.
1 : 100 000, NW-Beleuchtung, Äquidistanz 50 m,
mit Wald, mit Reben. K & F.
1 : 125 000, NW-Beleuchtung, Äquidistanz 100 m
50 m H. K., ohne Wald, ohne Reben. OF.
1 : 75 000, NW-Beleuchtung, Äquidistanz 20 m,
ohne Wald, ohne Reben, reichhaltige archäologische
Angaben. K & F.
1 : 100 000, NW-Beleuchtung, Äquidistanz 100 m,
ohne Wald, ohne Reben. K & F.
1 : 100 000, NW-Beleuchtung, Äquidistanz 40 m,
ohne Wald, ohne Reben. K & F.
1 : 150 000, SO-Beleuchtung, Äquidistanz 100 m,
ohne Wald, ohne Reben. OF.
1 : 100 000, N \V -Beleuchtung, Äquidistanz 50
ohne Wald, ohne Reben. K & F.
Benützt die Luzemer Handkarte.
1 : 100 000, NW-Beleuchtung, Äquidistanz 100
ohne Wald, ohne Reben. K & F.
1 : 150 000, NW-Beleuchtung, Äquidistanz 100
ohne Wald, ohne Reben (in Neubearbeitung). K & F.
1 : 250 000, NW-Beleucbtung, Äquidistanz 100 m,
ohne Wald, ohne Reben. K & F.
1 : 50 000, NW-Beleuchtang, Äquidistanz 50 m,
mit Wald, ohne Reben (in Neubearbeitung). K & F.
1 : 150 000, N W -Beleuchtung, Äquidistanz 100 m,
H. K. 50 m, ohne Wald, ohne Reben, mit archäo-
logischen Fundstellen. OF.

m,

m.

m,

1 : 50 000, NW-Beleuchtung, Äquidistanz 20 m,
ohne Wald, ohne Reben. K & F.
keine Wandkarte vorhanden.

1 : 100 000, NW-Beleuchtung, Äquidistanz 100 m,
ohne Wald, ohne Reben. K & F.
1 : 50 000, NW-Beleuchtun g, Äquidistanz 50 m,
ohne Wald, ohne Reben. K & F.
1 : 50 000, NW-Beleuchtung, Äquidistanz 20 m,
mit Wald, mit Reben. OF.
1 : 50 000, NW-Beleuchtung,
ohne Wald, ohne Reben. OF.
1 : 25 000, NW-Beleuchtung,
mit Wald, ohne Reben. K & F.

Äquidistanz 50 m,

Äquidistanz 10 m.

keine Wandkarte.

201 : 40 000, NW-Beleuchtung, Äquidistanz
mit Wald, ohne Reben. K & F.
1 : 75 000, S-Beleuchtung, Äquidistanz 100 m.
ohne Wald, ohne Reben. Früher K & F, dann OF.
1 : 50 000, NW-Beleuchtung, Äquidistanz 50 m,
ohne Wald, ohne Reben. K & F.
keine Wandkarte,
keine Wandkarte.

1 : 100 000, NW-Beleuchtung, Äquidistanz 50 m,
ohne Wald, ohne Reben. K & F.
1 : 100 000, NW-Beleuchtung, Äquidistanz 50 m,
ohne Wald, ohne Reben. K & F.
1 : 25 000, NW-Beleuchtung, Äquidistanz 20 m,
mit Wald, ohne Reben. K & F.
1 : 50 000, Äquidistanz 50 m, H. K. 25 m, ohne
Wald, ohne Reben, mit archäologischen Fund-
stellen. OF.

Das Lesen der Höhenkurven
Aus dem ebenen Kartenbilde sollen die Oberflächen-

formen so leicht wie möglich herausgelesen oder heraus-
gese/te/i werden. In schatten- und farbenplastischen
Karten und auch in mancher Schraffenkarte bietet dies
in der Regel keine Schwierigkeiten. Mehr Mühe ver-
ursacht das Lesen von fföAerefcurt'en. Es wäre wenig
nützlich, hierüber einen allgemein gültigen Lehrgang
aufzustellen; denn die Fähigkeit des Kurvenlesens
hängt ab von der plastisch-visuellen Begabung des ein-
zelnen. Der zur Erwerbung solcher Fälligkeiten einzu-
schlagende Weg richtet sich überdies nach den verfüg-
baren Veranschaulichungsmitteln.

Im folgenden seien einige Beispiele und Anregungen
zu solchen Übungen gegeben.

Beispiele von Geländeformen, dargestellt
durch Höhenkurven. Abbildungen 250—274

Das Lesen von Kurvenbildern gestaltet sich an-
regender, wenn man über rein formale Deutung zu
einer Vorstellung des Geländecftarafcters vorzudringen
sucht.

So lassen schroffe, gleichböschige Hänge und regel-
mässige Pyramiden (Abb. 257) auf einheitlich gleich-
artigen Fels schliessen. Scharf ausgeprägter, bandartig
angeordneter Böschungswechsel (Abb. 260) verrät
Schichtgesteine von wechselnder Härte. Kantige For-
men (Abb. 253 und 257) weisen auf relativ junge Ent-
stehung, ausgeglättete Flächen (Abb. 252 und 256) im
allgemeinen auf höheres Alter hin. Rutschhänge, wie
in Abbildung 259, entstehen in weichem, wasserun-
durchlässigem, in der Regel tonigem Gestein, Karren-
felder, wie in Abbildung 263, jedoch in hartem, zer-
klüftetem Kalkfels als Ergebnis chemischer Verwitte-
rung. Die regellos hingeworfenen Haufen der Abbil-
dung 261 verraten Bergsturzschutt. Abbildung 264
zeigt die Modellierarbeit des fliessenden Wassers, einen

aus dem Bergkörper herausgegrabenen Wildbachkessel
und vor dessen Mündung einen aufgeschütteten Geröll-
kegel. In den parallelen, langgestreckten Hügelzügen
der Abbildung 265 ist eine alte (eiszeitliche) Moräne,
wie sie im Mittelland häufig auftreten, zu erkennen.

Solch vertiefte Art des Kartenlesens soll im zwölften
Kapitel näher betrachtet werden.

Abbildung 266 gibt eine nicht eindeutige Form. Erst
die eingetragenen Höhenzahlen oderBachläufe (Abb. 267
bis 270) schaffen die erwünschte Klarheit.

In den Abbildungen 271 und 272 stimmen die
Höhenkurven genau miteinander überein. Es lässt sich
nicht ohne weiteres erkennen, welches der beiden
Profile richtig ist. Die geschlossene Höhenkurve kann
einem Hügel oder einer Einsenkung angehören. Eine
gute Karte wird diese Frage durch eine Höhenzahl im
Innern der geschlossenen Kurve oder durch einen hang-
abwärtsgerichteten kleinen Pfeil (Abb. 272) beantwor-
ten. Bei Karten mit Schattierungen in schiefer Be-
leuchtung werden solche Unsicherheiten durch die
Lage des Schattens behoben.

Aus den Höhenkurven der Abbildung 273 könnte
das eine oder das andere der dazu gesetzten Talsohlen-
profile A—B herausgelesen werden. Diese Unsicherheit
kann durch eine Zwischenkurve oder durch lokale
Böschungsschraffen oder einige gutgewählte Höhen-
zahlen (Abb. 274) behoben werden.

Anregungen zur Schulung im Höhenkurven-
lesen

a^ ErsfeZZera rore //ö/iensm/enmodc/Zert : Man wähle
kleine, einfache Ausschnitte der Grundbuchiibersichts-
pläne 1:5000 oder 1:10 000, pause die Kurven auf
dünne Holzplatten oder Kartons, schneide sie aus und
setze die Platten lagerichtig aufeinander. Plattendicke
in 1:10 000 für 10 m Äquidistanz 1 mm.

6Pro/ZZ/consfru/cfioriert : Erläuterungen hiezu siehe
sechstes Kapitel, Abschnitt F.

838



£00-

-705-

•50. G/eic/i/>ösc/uger Hang J; 7000
^4guidistanz J m.

251. Terrassierter Hang I : 7000
v4quid/sfanz I m.

252. Gerundete Hiu/de J ; 1000
./iquidistanz 1 m.

253. Sr/iar/er Graien J : 1000
.dquidisfanz 1 m.

254. Ta/- oder Längssattel 1: 1000
ylqnirfisfanz I m.

255. Kamm-orfer Qitersattef J : i000
Equidistant J m.

256. Gerundete Kuppe J : 5000
ylquidistanz 5 m.

257. ScÄai^fcantige Pyramide J : 5000 258. Ta/effterg f : 5000. Equidistant 5 m.
yiguidistanz 10 m.

259. Putsc/ifiareg in sc/tie/erigem Gefände
1 : 5000. ^4quidistanz 10 m.

260. Schräge Bänder und Stu/*en 1: 10 000
Equidistant J0 m.

261. Bergslurz-Sefiuttftau/ere J : JO 000
Equidistant JO m.

262. Kefswand J ; JO 000
Equidistant 20 m.

263. Karren/efd J : JO 000
,/lquidisfanz 10 m.

264. IPifd&acftfcessef und Scäuttfeegef
J ; 25 000. ^iquidistanz 20 m.

250—264. Gefände/brmen, dargestefft durcfe JdöAenfeurcen.
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265. -4Z(e Moräne im AZpenvorZancZ 7 ; 25 000. .-iguiäismn; 70 m.

265. GeZäntZe/ormen, (Zargesfe/Zf riurcZi HöZienirurt'en.

266. 2?äcfeen oder AfuWe?

267. jRücfcen.

268. MuZrfe.

269. i?ücA:en.

270. MuZrfe.

c^ Eintragen ion lfas.ser.se/ieirfen, ton Gräten und
FaZZinien in ifö/ienfcuri;enfcarZen. Siehe Abbildungen 275
und 276. Als Grundlagen eignen sich Karten stark
durchtalten bergigen Geländes im Maßstab 1: 25 000.

Solche Eintragungen ergeben anschaulich geglie-
derte Gelände-Kartenskizzen.

<ÜZ Schattieren ton //o'henhurienfcarten, unter An-
nähme schräger Beleuchtung. Für zeichnerisch Begabte
sehr anregend. Leicht auch als Fortsetzung der obigen
Übung durchzuführen. Geeignete Grundlagekarten wie
dort. Man verwende harte, sehr scharfgespitzte
Bleistifte.

Zuerst werden alle Bechtshänge (Ost- und Südost-
hänge) der Berge schattiert. Die allmählich hervortre-
tende Plastik erleichtert es, sich Schritt für Schritt den
schwächer abzutönenden Ubergangsflächen zuzuwen-

/ y

\N

l \
1

1

1

1

1

1

vvvx ^T>vl

/yyy/yyy/y/yyyyy/////yw~

den. — Wenn möglich prüfe man das Ergebnis mit
Hilfe eines seitlich beleuchteten Beliefs oder eine
Beliefkarte derselben Gegend.

eJ Enficer/en von i/öhenfeurren auf Grund besonder
vorbereiteter kotierter Pläne. Kote Höhenzahl eine
Geländepunktes in der Karte. Kotierter Plan Plai
mit zahlreichen, durch Koten bezeichneten Punkten
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274. Hö/tcniaft/en, Ziti'sc/ienfcurrera usw. /assert </as zweite der beiden
neftensJeZiencZen Pro^î/e aZs ricZifig ernennen.

Man erstelle geeignete Kotenpläne, indem man aus
Messtisch-Originalplänen Bachrinnen, Wasserscheide-
linien und zahlreiche kotierte Punkte kopiert. Es eignen
sich hiezu einfache Pläne in grossen Maßstäben, etwa
in 1:1000 oder 1:2000. Jeder Grundbuchgeometer ist
in der Lage, Beispiele zu beschaffen.

Die Kurvenkonstruktion erfolgt am besten schiitt-
weise, so wie in Abbildung 277 angedeutet.

yj Auch Anag/jp/ten-Kurrenkar/en sind ausgezeich-
nete Hilfsmittel zur Einführung ins Höhenkurvenlesen.
Leider aber erfordert ihre Herstellung mühsame Arbeit.
Die Tafel 8 zeigt ein Beispiel, das Kurvenbild des
Uetliberges im Maßstab 1:25 000. Über die Betrach-
tungsweise siehe erstes Kapitel, Abschnitt I. Der
Stereo-Effekt ermöglicht es jedem Leser nachzuprüfen,
wie weit er auch im gewöhnlichen Kurvenbild die
Formen richtig zu sehen vermag.

So oft sich eine Gelegenheit hiezu bietet, vergleiche
man jedoch unmittelbar Kartenkurvenbild und iVafur
miteinander. Eduard Enho/
(aus «Gelände und Karte», Verlag Rentsch, Erfenbach; siehe auch
SLZ Heft 37 (1950), das zwei weitere Ausschnitte aus dem er-
wähnten Werk enthält.)

276. Dasse/6e KurrenèiZcZ cZwrc/i .EïnJragerc rorc fcrä/figen Gerippe-
Zinierc ^JFassersc/ieicZen, Gräften^ un<Z PaZZinien gefcZärt.

277. Konstruktion der Hö/tenkureen in einen kotierten P/an. rfrbeitsgang : Zuerst je zwei fcenackfcarte, kotierte, ting/etch koch ge/egene Punkte
wie bei A—B durch eine Hi//s/inie miteinander terhinden, dann wie hei C—D au/ so/chen Hi//s/inien die Page ion Höhenfcurren-

Schnittpunkten schätzen und markieren. Hierauf die einander entsprechenden Höhenmarken wie hei C—E miteinander t erhinden.
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Zwei Kantonalkonferenzen
Baselland

Die Lehrerschaft versammelte sich am 25. Septem-
her 1950 zur 105. ordentlichen Kantonalkonferenz in
Liestal.

Wie immer, eröffnete der Lehrergesangverein die
Tagung mit einer Schweizerhymne. Der Präsident,
Reallehrer P. Müller, begrüsste den neugewählten Er-
ziehungsdirektor, Nationalrat Dr. E. Boerlin, und über-
mittelte ihm die Wünsche der Lehrerschaft. Er er-
wähnte seine Tätigkeit als Journalist und Parlamenta-
rier und vor allem seine Mitarbeit in der Unesco.

Mit herzlichen Dankesworten gedachte er auch des
früheren Erziehungsdirektors, Dr. L. Mann. Nach ei-
nem kurzen Rückblick auf die wohlgelungene Wiesen-
tal-Fahrt der Baselbieter Lehrer, Ende Juni, erinnerte
der Vorsitzende an das Schreiben, das der neue Vorste-
her des Schulwesens bei seinem Amtsantritt an die Leh-
rerschaft richtete, und mit den Worten: «Tragen wir
bei zur Völkerversöhnung, indem wir die Kinder zu
Menschen erziehen» erklärte er die Versammlung als
eröffnet.

Im geschäftlichen Teil wurde die Jahresrechnung
und der Revisorenbericht verlesen und genehmigt. Für
den zurücktretenden Kassier, A. Bürgin, Liestal,
wählte die Versammlung E. Martin, Lausen. Den übri-
gen Vorstand bestätigte sie einstimmig in seinem
Amte. Als Ersatzmann für die Rechnungsprüfung
wurde P. Müller jun., Therwil, bestimmt.

Hierauf ergriff Erziehungsdirektor Herr Dr. Roer-
/in das Wort zu seinem tiefschürfenden Vortrag: Die
Se/m/e sicischen Geist und Ge/d :

«Die heutige Menschheit leidet an einer geistig-moralischen
Heimatlosigkeit. .Wissen ist Macht' war das Schlagwort der letz-
ten Jahrzehnte. Unsere Lehrpläne sind vollgepfropft mit Wissens-
stoff. Das Berufsleben stellt immer mehr Forderungen an das Wis-
sen deî Kinder. Mit der Bildung aber wird die Freude an Geld und
Gut geweckt, Schulung bedeutet mehr Bedürfnisse und Wünsche.
— Verhüten wir, dass die Kinder Götzendiener dieses materiali-
stischen Geistes werden. Die Jugend ist der Träger der neuen
Ideen und der Verantwortung nach uns. Es gehört deshalb ebenso
zur Aufgabe der Schule, den geistig-ethischen Bedürfnissen Rech-
Tinng zu tragen. Gewissens- und Charakterbildung dürfen nicht
vernachlässigt werden. Elternhaus und Schule haben die Verant-
wortung für die Erziehung in diesem Sinne. Ihre Zusammenarbeit
ist sehr wichtig. Jeder Aufbau beginnt in der Seele des Menschen.
Europa hat sich in den letzten Jahren neben der Beherrschung der
Elemente und der Eroberung der Welt wenig um seine Seele ge-
kümmert. Auf diesen Materialismus hin folgte der Zusammen-
bruch. Nun ist Grund und Zeit zur Selbstbesinnung gekommen.
Eltern und Erzieher arbeiten der Seele des Menschen am näch-
sten. Ihre Aufgabe ist es, mitzuhelfen, die Seele des Menschen zu
retten.»

Nachher befasste sich die Konferenz mit dem Pro-
blem der K/einsc/ireifeuiig. Herr Dr. £. Hai/er, Aarau,
sprach in einem gründlichen und ausführlichen Refe-
rat über die Vorteile der Kleinschreibung, die nach sei-

ner Ansicht in erster Linie darin bestehen sollte, dass

Hemmungen und komplizierte Überlegungen beim
Schreiben wegfallen, dass in der Schule mehr Zeit für
Sprachbildung gewonnen wird, und dass beim Maschi-
nenschreiben éine Leistungssteigerung von 20% mög-
lieh ist.

Herr Pro/. Dr. A. Steiger, Küsnacht, äusserte sich
in witziger Art und Weise über die Nachteile der Klein-
Schreibung. Seine Gründe sind mehr gefühlsmässiger
Natur. Er empfahl eine vereinfachte Großschreibung.

Die Abstimmung zeigte folgendes Bild:
1. Für eine grundsätzliche Vereinfachung im Be-

reiche der Gross- oder Kleinschreibung äusserten sich

243 Lehrkräfte mit Ja gegen 10 Nein bei 124 Enthai-
tungen. 2. Für eine gemässigte Kleinschreibung waren
204, für eine vereinfachte Großschreibung 80 Stimmen
bei 93 Enthaltungen. 3. Für weitere orthographische
Vereinfachungen stimmten 178 Anwesende mit Ja und
13 mit Nein bei 186 Enthaltungen.

Das gemeinsam gesungene Beresinalied schloss die
Tagung. M. iV.

Luzern.

Mit einem Lied, das der Direktor des kantonalen
Lehrergesangvereins, /. R. Hz'/feer, komponiert, und zu
dem ff', Hawser, Pfarrer in Sisikon, den Text geschrie-
ben, wurde die diesjährige Ka/ttoziaZ/coii/erenz in
Reussbühl eröffnet, nachdem ihr der obligate Gottes-
dienst vorangegangen war. Das mit üblicher Kön-
nerschaft vom Lehrergesangverein vorgetragene patrio-
tische Opus war ein Geschenk des Kantons Luzern an
den Eidg. Gesangverein hei Anlass des Bundes-Zente-
nariums.

Es ist nicht mehr leicht, für die Kantonalkonferenz
einen geeigneten Ort zu finden, denn nur wenige Schul-
gemeinden verfügen über Säle, um jeweilen gegen 600
Teilnehmer aufzunehmen. Das zur Feier des Tages
reich beflaggte Rewssbü/i/, ein geographischer Begriff,
der jenen, die nicht «gelernte» Luzerner sind, kaum
eine deutliche Vorstellung vermitteln wird, ist eine
Fraktion der Gemeinde Lit tau. Reussbühl liegt an der
Emmenbrücke und gehört zu jener modernen Agglo-
meration, die mit dem Bahnnamen und Postamt Em-
menhrücfce umschrieben wird, politisch aber, wie er-
wähnt, zu Littau oder dann zu Emmen gehört, der
Schulbezeichnung und kirchlichen Zugehörigkeit nach
aber eben zu Reussbülil oder zum grösseren GerZisiriL

In dem auf die Lokalgeschichte zurückgehenden
«Zollhaus», dessen Gesellschaftsräume die Entwicklung
der blühenden und vielartigen Industrien der Umge-
bung erkennen lassen, konnte der überlegen amtende
Kantonalpräsident, Sek.-Lehrer R/c/iarc/ Zttimp/er,
Luzern, die 99. Kantonalkonferenz eröffnen, nachdem
letztes Jahr das Jubiläum des 100jährigen Bestehens
der Konferenz in Sursee gebührend gefeiert worden
war. (Infolge Seuchenzugs und Mobilisation waren
zwei Konferenzen ausgefallen.)

Die Totenklage betraf recht markante Lehrerper-
sönlichkeiten : Ac/o// Sc/imid, Reiden, .4. LimacÄer,
Flüeli, Rad. Liener*, Luzern, Franz Keiser, Kriens,
Dr. Ho/stefter, Kriens, Nina Araef, Gotf/ried FeZder,
Nifc/aus Fuchs, alle in Luzern, und G. Sc/ia//hauser,
Buchrain.

Der Vorsitzende streifte pädagogische Vorkomm-
nisse des Jahres und gedachte dabei des 100. Todestages
von Pater Girard, der viele Jahre in Luzern gewirkt
hatte, und vergass nicht, die Dottoressa Maria Mon-
tessori zu erwähnen, die am 31. August den 80. Geburts-
tag gefeiert hatte.

Fragen der materiellen Situation des Lehrerstandes
sind Angelegenheiten der Delegiertenversammlung. Die
Hauptkonferenz nimmt aber Berichte darüber entge-
gen. Es konnte festgestellt werden, dass das neue Be-
soldungsdekret grosse Befriedigung ausgelöst hatte,
(Mit Ausnahme: Die Lehrerinnen sind mit der Grund-
besoldungsdifferenz von 700 Fr. nicht zufrieden.) Mit
der Aufbesserung der Grundbesoldung ist auch der
Ruhegehaltanteil gestiegen. Das Studium der Pensions-
kassenfrage geht weiter. Der Kanton hat noch keine
Lehrerpensionskasse, sondern gibt Ruhegehälter nach
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Dekret — wie der Erziehungsdirektor im Verlaufe der
späteren Diskussion definierte: als Fürsorgemass-
nähme. Die Pensionskasse wird aber auf alle Fälle
kommen; sie ist nicht mehr zu umgehen.

Das Hauptreferat der Tagung war eine Darlegung
über das neue Erziehungsgesetz, das nächstens zur
ersten Lesung dem Grossen Rat vorgelegt werden wird.
Nach einer zweiten Lesung gälte es als angenommen,
sofern das Referendum nicht ergriffen wird.

Heute gilt nominell noch das Erziehungsgesetz von
1910. Es ist aber im Laufe der Jahre durch viele Teil-
revisionen nur noch ein Torso davon übrig geblieben,
der einer geschlossenen Darstellung mit durchwegs
übereinstimmenden Paragraphen dringend ruft. Die
dem Referenten u.Scliöpfer der Vorlage, Erzieliungsdir.
Dr. G. Egli, zugrundeliegende Textvorlage hat sich aus
seinem ursprünglichen Entwurf ergeben, zu dem die
verschiedenen Lehrerinstanzen und andere Interessen-
ten ihre Vorschläge eingebracht haben. Dazu kamen
als Modifikationswünsche noch die Textänderungen,
die in der Grossratskommission angenommen wurden.

Aus den aus voller Kenntnis der Materie schöpfen-
den Ausführungen des Referenten, denen im einzelnen
nachzugehen hier nicht genug Raum zur Verfügung
steht, trat die Sorge nach zwei Richtungen besonders
hervor: Im Zweckparagraphen soll der Anspruch der
Kirche — der Kommissionsantrag lautet Kirchen, also
eine Mehrzahl — auf die Erziehung irgendwie festge-
legt sein, was sachlich und rechtlich in einem Gesetz,
das schliesslich nur die Kompetenzen des Staates um-
schreiben kann, weder leicht noch nötig ist. So haben
denn auch fast alle Erziehungsgesetze auf solche pro-
blematischen Formulierungen verzichtet, und wo sie
bestehen, sind sie recht wesenlos gefasst. Ohne Zustim-
mung der Organe der katholischen Kirche wird das
Gesetz aber in einer eventuellen Abstimmung nicht
leicht angenommen werden.

Die andere Sorge galt der Aufnahme der finanziel-
len Auswirkungen der gefährlicheren Referendums-
klippe. Der Kanton Luzern ist nicht reich und der
Staat recht verschuldet. Die relativ wenigen Industrien
sind zumeist in der nächsten Umgebung des Tagungs-
ortes konzentriert. Als vorwiegendes Bauerngebiet ist
der Kanton allerdings auch nicht sehr krisenempfind-
lieh. Es ist aber nie leicht, der Landwirtschaft über-
zeugend nahezubringen, dass gute Schulung ein ireseret-
Zicker Faktor der IEirtseka/t eines Landes ist. Die Aus-
dehnung der Schulpflicht auf eine obligatorische
8. Klasse und die Einrichtung einer 9. fakultativen be-
zeichnete der Referent als Kernstück des Gesetzes.
Aber hier werden auch die vermehrten Aufwendungen,
wie an andern Orten, z. B. bei den minimalen 340
Schulhalb tagen, sichtbar und daher die entsprechen-
den Gefahren für eine angemessene Neuordnung des
kantonalen Schulwesens.

Der Erziehungsdirektor streifte auch die Frage der
Teilung der Oberstufe und erklärte, mit zwei Abtei-
lungen (Primar-Oberschule und Sekundärschule), so
vollkommen genug zu tun zu haben, dass er kein Be-
dürfnis hätte, hier nach aktuellen Mustern eine dritte
Unterteilung anzustreben.

Vorgesehen ist, den Schuleintritt um drei Monate
vorzuverlegen, so dass Kinder in jenem Jahre schul-
pflichtig würden, in dem sie das 7. Jahr erfüllen. In
der Diskussion wurde in diesem Zusammenhang ge-
wünscht, dass demnach auch der LekrpZare anzupassen
wäre.

Zu den wichtigen materiellen Fragen gehört die
Neuerung der Einheitsbesoldung. Die Holz- und
Wohnungsentschädigung soll in den Gehalt eingebaut
werden.

Die Diskussion setzte besonders in Fragen ein, die
Existenzfragen der Lehrerschaft betreffen. Man spürte
aus den Voten recht deutlich heraus, wie der Lehrer
auf dem Lande da und dort noch recht schwer hat, für
seine in jeder Beziehung berechtigten wirtschaftlichen
Ansprüche das nötige Verständnis zu finden. Vor
allem erregt die demütigende Art der Lohnzahlung,
wie sie vielerorts unnötiger- und sinnloserweise üblich
ist, den Wunsch, davor im Gesetze geschützt zu werden.
Von den Votanten seien besonders AZ/reeZ iUanner und
.1. MüZZer erwähnt.

Zu den pädagogischen Fragen sprach der Bericht-
erstatter, indem er u. a. eine stilistisch und juristisch
einwandfreiere Formulierung zum Zweckparagraphen
vorschlug, die imstande sein sollte, allen Wünschen
einigermassen zu entsprechen. Sie wurde vom Refe-
renten als Anregung entgegengenommen.

Der Kommissionsvorschlag zu Händen des Grossen
Rates lautet heute so:

Das Erziehungsgesetz regelt unter Vorbehalt der Bestim-
mungen der Bundesverfassung das gesamte öffentliche Bil-
dungs- und Erziehungswesen des Kantons Luzern sowie die
staatliche Aufsicht über den Privatunterricht.

Die Schulen des Kantons Luzern erstreben in Zusammen-
arbeit mit dem Elternhaus und den Kirchen die Erziehung
und Ausbildung der Jugend zu lebenstüchtigen, heimattreuen,
Gott und der Gemeinschaft gegenüber verantwortungsbewuss-
ten Menschen.
Der erwähnte Vorschlag empfiehlt, den obigen Ab-

satz so zu fassen:
Die Schulen des Kantons Luzern erstreben die Erziehung

und Ausbildung der Jugend zu lebenstüchtigen, heimattreuen,
Gott und der Gemeinschaft gegenüber verantwortungsbewuss-
ten Menschen. Die Erziehungsaufgabe der öffentlichen Schu-
len ergänzt die Pflichten und Rechte der religiösen Instanzen
und der natürlichen Erzieher und ihrer Stellvertreter.
Es ist durchaus als wesentlich und wertvoll zu wer-

ten, wenn ein Erziehungsgesetz vor der Vorlage an
die gesetzgebende Behörde vom Chef des Erziehungs-
départements vor den Lehrern zur freien Diskussion
vorgelegt wird. Wenn die Lehrerschaft so für ihre wich-
tigeren Anliegen Gehör findet, wird es ihr auch mög-
lieh sein, mit aller Kraft und Beredsamkeit für das
Gesetz einzustehen, wenn Widerstände es gefährden
sollten.

Die ganze Konferenz nahm einen sehr erfreulichen
Verlauf, dank der Gewandtheit ihres präsidialen Lei-
ters; er dauerte fort im zweiten Teil, der von freund-
liehen offiziellen Reden begleitet war, vom voUen
Chorklang des Lehrergesangvereins und von mimischen
Darbietungen. Ein ganzes historisches Schülertheater,
verfasst und geleitet von den begabten Reussbühler
Lehrern Anton Meyer und Josef Scherer, ging über
die Bretter, über das Thema der alten Fmmerekrücke
— deren einer Brückenkopf bekanntlich auf dem
Platzspitz beim Landesmuseum aufgestellt ist. Sit.

Schaffhauser Reallehrerkonferenz
Im Klettgau-Städtchen Neunkirck, das dieses Jahr

eine glänzende 1100-Jahrfeier durchführte, tagten die
Lehrer der Realschulstufe in ordentlicher Konferenz.
Nach einer Französisch-Lektion im Schulhaus, gege-
ben von yf. yJcfcermarm, ging's in die historische Berg-
kirche, die bekanntlich eine der ältesten Glocken beher-
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bergt. Sie wird seit 1299 noch immer geläutet. Unter
der sichern Führung von Reallehrer IFaAer Schilling
(Mädchenrealsehule Schaffhausen) wurden vorerst die
Geschäfte erledigt. Dem verstorbenen Konferenzmit-
glied Hans Heer (Thayngen) wurde zu seinem Geden-
ken die übliche Ehre erwiesen. Der Vorsitzende erin-
nerte dabei an seine wertvollen Dienste im Vorstand,
in dem er seinerzeit alle drei Chargen betreut hatte und
besonders als Präsident Vorzügliches leistete.

Geraume Zeit nahmen die Mitteilungen der Lehr-
mittelkommission in Anspruch. Sie beschäftigt sich
gegenwärtig mit der Einführung eines neuen Ge-
scAicAfsleAr/niffels : sie ist jedoch noch nicht zu einem
Entscheid gekommen, weshalb sie ihre Beratungen
fortsetzt. Seit 30 Jahren benützen wir im Kanton
Schaffhausen für den Französisch-Unterricht das
Lehrbuch von Dr. Hoesli. Reallehrer Ackermann, der
vor anderthalb Jahren von Netstal nach Neunkirch
übersiedelte, ist begeistert vom neuen Glarner Fran-
zösischbuch (Dr. Müller), das er durch die erwähnte
Lektion in Kollegenkreisen bekannt machen wollte.
Reallehrer ScAaad, Schaffhausen, erinnerte seinerseits
daran, dass der Kanton Aargau auch ein neues Lehr-
buch eingeführt habe, in dessen Redaktion Dr. Hoesli
ebenfalls mitgearbeitet hat, das daher als eine wert-
volle verbesserte Auflage des Zürcher- und Schaffhau-
ser Buches angesprochen werden kann. Die Reallehrer-
schaft wäre im Grunde nicht abgeneigt, wieder einmal
nach einem andern Lehrmittel zu greifen, kann sich
jedoch vorläufig nicht entschliessen, das im Gebrauch
stehende Lehrmittel von Hoesli preiszugeben, da es
doch befriedigt. Mit vollem Recht warnte die Lehrmit-
telkommission vor einer Aufgabe der Einheitlichkeit.
Auch wurde die Anregung aufgenommen, dass man bei
der Neuauswahl mehrere Lehrmittel studieren und
sich nicht zum vorneherein auf ein einziges derselben
festlegen sollte. In diesem Sinne wird die Kommission
weiterberaten. Die Wahlen konnten dank der spediti-
ven Vorarbeit des abtretenden Vorstandes rasch er-
ledigt werden. Es wurden gewählt als Präsident
Dr. Hans FrüA in Neuhausen, als Aktuar Hans KüAler
in Rüdlingen und als Kassier IFaZter TJaZser in Neu-
hausen.

Konferenzthema war das «FreiAandzeicAraen o«/ der
ReaZscAuZstu/e», das Reallehrer Frauere/eltler von der
Mädchenrealschule Schaffhausen in erschöpfender Art
anhand von zahlreichen Schülerarbeiten behandelte.

Im historischen Gemeindehaus, wo das Mittagsmahl
eingenommen wurde, entbot Schulpräsident Ingenieur
ScAellireg den Gruss der Behörden und der Gemeinde.
Darauf gab's ein Kolloquium für zwei nachfolgende
Exkursionen. Kollege Frifs RieAli erfreute in seiner ge-
wandten Art mit einem «Querschnitt durch die Ge-
schichte von Neunkirch». Und Hares Göp/ert bot einen
tiefen Blick in die Pilzflora anhand von gesammeltem
Anschauungsmaterial, das er einzeln gründlich be-
schrieb. Der Pilzforscher führte hierauf eine Abteilung
der Konferenz in den nahen Wald, eine zweite be-
suchte unter F. Richlis Führung die historisch bedeut-
samen Punkte des Städtchens.

Der diesjährige Konferenztag bot damit eine Fülle
von Kenntnissen und Anregungen. F. IF.

«fferen einer 2,16 m Aar, dann ist er ein grosser Mann,
ein Riese,» das ist metAodiscA JalscA ausgedrückt. <c£in

Mann misst 2,16 m. JFas sagt iAr dazu ?», das ist metAo-
discA ricAtig ge/ragt. E. G.

Kantonale Schulnachrichten
Thurgau

Am 21. Oktober tagen in Weinfelden gemeinsam der
kantonale Lehrerverein und die Lehrerstiftung. Die
Traktanden lassen einen ansehnlichen Aufmarsch er-
warten. Der Lehrerverein wird darüber zu befinden ha-
ben, ob im Kantonalvorstand in Zukunft auch den
Lehrerinnen eine Vertretung einzuräumen sei unter
gleichzeitiger Erhöhung der Mitgliederzahl auf sieben.
Zwei Kollegen, die den entsprechenden Kurs besucht
haben, werden die Kollegen aufklären über Sinn und
Bedeutung der Unesco. IF. D.

Von den Schulen Griechenlands
und einer Hilfsaktion

In Nr. 21 der SLZ vom 26. Mai 1950 konnten wir
mitteilen, dass Prof. Dr. Felix Busigny, Präsident der
«Hellas» und des Hilfskomitees für griechische Flücht-
lingskinder, bei Anlass der von der «Hellas» organi-
sierten Frühjahrsreise nach Griechenland auch eine

grosse Zahl von Schulwandbildern und anderen Schul-
materiahen mitnahm. Dank der freundlichen Mit-
Wirkung der Schweizerischen Gesandtschaft in Athen
ist die Verteilung erfolgt und die Berichte darüber
hegen vor.

Unser Gesandter in Athen, Minister Dr. C. Stucki,
hat seinem Begleitschreiben auch einen ausführhchen
Bericht beigelegt, den die Delegierte der Schweizer
Europahilfe in Kozani, Fräulein Gretel Bluntschh,
zuhanden des Schweizerischen Arbeiterhilfswerks An-
fang Juli 1950 ausgearbeitet hat. Diesen, auf An-
schauung und offiziellen statistischen Angaben beruhen-
den, hochinteressanten Darlegungen entnehmen wir
zunächst, leicht gekürzt, die folgenden Ausführungen.

«Während des letzten Weltkrieges und der nach-
folgenden Partisanenkämpfe haben die Schulen in
Griechenland sehr Schweres durchgemacht. Obgleich
in den letzten Jahren mit ungeheurer Energie deren
Wiederaufbau begonnen wurde, sind trotzdem noch
immer viele Schulen sehr notdürftig in Kirchen,
Privat- und Kaffeehäusern oder Notbaracken unter-
gebracht.

Während der Kriegsjähre, d. h. zwischen 1940 und
1949, wurden von den Deutschen 4402, von den Ita-
lienern 2451, von den Bulgaren 772, insgesamt 7625
Schulhäuser beschädigt und zerstört, so dass bei Ende
des Krieges noch 1325 bezugsbereit waren. Voll-
kommen zerstört waren 770 Schulen.

Nach Ende des Weltkrieges wurden auf Veran-
lassung der Regierung 3600 Gebäude wieder aufge-
baut und repariert. Durch den Partisanenkrieg sind
600 Schulen ein zweites Mal zerstört worden. Momen-
tan sind 1280 Schulhäuser im Wiederaufbau begriffen.
Er ward weitgehend aus Geldern des Marshallplans
bezahlt, und es werden bei der Auswahl vor allem
Dörfer von jetzt zurückkehrenden Flüchtlingen be-
rücksichtigt. Auch seitens des Königs wurde ein
nationaler Appell an die Bevölkerung erlassen, beim
Wiederaufbau zu helfen. Mit dem gesammelten Gelde
ist es möglich, etwa 1000 Schulhäuser wiederherzu-
stellen.

Auch wenn dieser Plan durchgeführt werden kann,
so wird es nur das absolute Minimum an Schulraum
sichern, und nur sehr wenige dürften einen Vergleich
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niit unseren Schweizer Schulen aufnehmen. Die Yer-
t( ilungen ermöglichten es uns, die griechischen Schu-
lt ii kennen zu lernen, und so erlebten wir immer
wieder, wie verheerend sich der Platzmangel auf den
1 nterricht auswirkt. Während des letzten Jahres waren
a ir allem die Schulen in den Flüchtlingszentren, die
sich meist in gutem Zustand befanden, stark über-
lastet. Nicht nur waren die Klassenzimmer, die unter
normalen Verhältnissen Platz für 30 bis 40 Kinder
bieten, mit bis zu 200 Kindern besetzt, wovon kaum
die Hälfte Sitzgelegenheit hatte, sondern es wurde
auch noch in Schichten gearbeitet, um den Raum
richtig auszunützen. Seit dem Winter 1949 sind die
Flüchtlinge in ihre Dörfer zurückgekehrt. Dort hiess
e: nun, aus den Ruinen wieder Wohnraum zu schaffen,
ils erstes wurde sogleich auch mit dem Aufbau der
Schule begonnen. Oft sind die Schulen notdürftig mit
Bretterwänden oder sogar nur mit Kartonwänden
gezimmert worden. Die meisten Schulräume ent-
Lehren jeglichen Schmuckes und allzuoft auch der
Bänke und Tische. Viele Kinder sehen wir dann auf
zusammengesuchten Steinen eifrigst bei der Arbeit
sitzen, wobei ein kleines Brettchen auf den Knien das
Schreibpult ersetzt. An anderen Orten verstand es der
Lehrer, die Bevölkerung zu gewinnen, aus dem kargen
Hausrat einige Gegenstände zur Möblierung der
Schule zu stiften. Dabei dürfen wir nie vergessen, dass
das griechische Haus heute sozusagen überhaupt
.keinen Hausrat mehr besitzt, nachdem immer wieder
die Dörfer durch Uberfälle heimgesucht und geplündert
worden sind. Eine Schlafstätte auf dem Boden, zwei
Löffel und zwei Teller bedeuten gar oft die ganze
Hauseinrichtung, mit der sich die griechische Mutter
i urchschlagen muss. Trotz all diesen Schwierigkeiten
w issen die Bewohner den Wert der Schule zu schätzen
und dafür Opfer zu bringen. Obgleich die Ernährung
mangelhaft ist, ferner Bücher, Illustrationen sowie
jegliches Anschauungsmaterial fehlen, um die Auf-
rassungsmöglichkeit des Kindes zu erleichtern, sind
die Schüler überall sehr lernhungrig und von einer
erstaunlich schnellen Auffassungsgabe. Für die Lehrer
ist es fast unmöglich, aus eigener Kraft und Initiative
helfend einzugreifen, da ihnen eben in den Dörfern
L eine Mittel zur Verfügung stehen.

Interessant sind die vom Erziehungsministerium
v eröffentlichten Zahlen betreffend die Analphabeten.
870 waren 70 % der männlichen Bevölkerung und

vO % der Frauen Analphabeten; 1940 nur noch 24 %
Iänner und 50% Frauen. Wir haben jedoch den Ein-
ruck, dass die Zahlen sich wesentlich verschieben

werden ; heute ist es mehr die Regel als die Ausnahme,
dass ein achtjähriges Töchterchen für seine noch recht
junge Mutter unterschreiben muss. Anderseits findet
man oft 14jährige, die mit den Erstklässlern zusammen
die ersten Schreibübungen machen. Dabei muss man
noch bedenken, dass sicher nur ein geringer Prozent-
satz dieser eigentlichen «Schulentlassenen» nachträg-

ch noch die Schule besuchen. Ein grosser Teil reiht
sich schon mit 12 Jahren in das Erwerbsleben ein,
'and andere Schulungsmöglichkeiten sind meines Wis-
tens ausserhalb der grossen Städte überhaupt nicht
oder dann nur vereinzelt in ganz geringem Masse vor-
banden.

Die Tatsache, dass die griechische Umgangssprache
sehr verschieden von der Schriftsprache ist, bringt es
mit sich, dass ein Grossteil sogar der sogenannten
•< Alphabeten» weder die Zeitung oder sonstige Druck-
achen lesen können noch Reden in der «guten»

Sprache verstehen. Als Beispiel sei unser sehr intel-
ligenter und auch wissenshungriger Chauffeur er-
wähnt, der, obschon er sechs Jahre die Primarschule
besucht hat, nicht «lesen» und somit auch nicht das
öffentliche Leben aus den Zeitungen verfolgen kann.
Für den Fortschritt des Landes wären Abendschulen
für die arbeitende Bevölkerung unbedingt erforderlich.

Im Ganzen gesehen kann man wohl sagen, dass der
Lehrerstand in Griechenland es versteht, wertvolle
Menschen zu erziehen: Überall lernten wir den Lehrer
als einen aufgeschlossenen, arbeitsamen und hilfs-
bereiten Bürger kennen.

Die mir zur Verfügung stehenden statistischen
Angaben über die Gesamtzahl der Lehrer lauten wie
folgt: im Jahre 1940 16 476 Lehrer und Lehrerinnen,
1950 14 000, dazu etwa 2000, die in der Armee Dienst
leisten. Der Bedarf an Lehrern übersteigt aber 17 000;
doch reichen die öffentlichen Gelder für die Bezahlung
der Gehälter nicht aus. Dabei sind die Löhne sehr be-
scheiden (130—230 Fr. im Monat). Die Folge ist, dass
sich zahlreiche Lehrer bemühen, in einem anderen
Beruf Arbeit zu finden. Die allgemeine Arbeitslosig-
keit zwingt jedoch viele, diesen Plan aufzugeben und
in den abgelegenen Dörfern zu verbleiben.»

Diese eindrucksvollen Schilderungen der Bericht-
erstatterin zeigen, dass die Frühlingshilfsaktion der
«Hellas» einem dringenden Bedürfnis entsprach. Die
119 Tafeln des Schweizerischen Schulwandbilderwerks,
die nach den Vorschlägen von Frau Minister Stucki
ausgewählt wurden, tragen zwar neben den drei
schweizerischen Landessprachen keine griechischen
Aufschriften ; aber die Bilder sprechen hoffentlich
durch sich selbst und vermitteln den armen griechi-
sehen Kindern den Blick in eine andere Welt. Die
900 Bleistifte, 168 Farbstifte, 14 Zirkel, 100 Gummi,
25 Holzwinkel und 55 Lineale, die ebenfalls zur Ver-
teilung kamen, bedürfen keiner Erläuterung; ihre
Sprache ist international.

Die Schweizerische Gesandtschaft in Athen hat
zweifellos das Richtige getroffen, wenn sie diese Spende
(die gemessen am Gesamtbedarf sicher bescheiden zu
nennen ist) den Schiffen der durch Besetzung und
Bandenkrieg besonders heimgesuchten Bezirke an der
Nordgrenze zudachte. Die genannte Delegierte der
Schweizer Europahilfe verteilte sie von Kozani aus, in
Zusammenarbeit mit dem Verweser der schweizerischen
Konsularagentur in Thessaloniki, an 31 Primarschulen
und 5 Gymnasien; an diese letztern allein wurden die
Zirkel und Holzwinkel verteilt. Wenn es auch auf jede
Schule nur etwa 2—4 Wandbilder, 24 Bleistifte, 4

Farbstifte, 1—2 Lineale und 2—3 Gummi ausmachte,
so waren das doch herrliche Schätze.

Die Quittungen jeder einzelnen Schule, gestempelt
und unterschrieben, liegen nun vor. Fast jedes Dorf
bat auch einen Bericht über die schrecklichen Er-
eignisse der Besetzungszeit und des Partisanenkriegs
beigegeben. Fast sträubt sich die Feder, daraus einige
Proben im Auszug zu geben:

1. Hagios Georgios, 16. Juni 1950.

Im April 1941 sind zum erstenmal die Deutschen in unser Dorf
gekommen; sie begannen mit der Plünderung und raubten Gross-
und Kleinvieh. Diese Plünderungen wurden von den nachfolgen-
den Italienern fortgesetzt. Im Februar 1943, nach der Erhebung
der Partisanen, steckten die Italiener 5 Häuser des Dorfes in
Brand und nahmen 7 Einwohner gefangen. Im Juli 1944 zündeten
die Deutschen das Dorf an: 90 Häuser, darunter die Schule, der
Polizeiposten, das Gemeindehaus und die Kirche wurden zerstört.
12 Einwohner wurden auf grausame Weise erschossen. Im Mai 1948
griffen die Partisanen das Dorf an und führten 18 Personen weg.
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Im ganzen verlor das Dorf 4000 Stück Kleinvieh und 360 Stück
Grossvieh, d. h. 80% des Bestandes.

2. Für das Dorf Kosmati ist der Sonntag, 9. Juli 1944, der
Schreckenstag. Da kamen die Deutschen, besetzten das Dorf,
sperrten 29 jüngere Männer in die Kirche und erschossen sie mit
Maschinengewehren. Von den 65 Schülern der Dorfschule sind
30 Waisen jener Opfer des 9. Juli.

3. Elefteron, 27. Juni 1950.
Während der deutschen Besetzung hat das Dorf keinen

Schaden gelitten; die Italiener aber raubten Schafe und Rinder.
Gegen die Partisanen erhielten die Dorfbewohner Waffen, so dass
sie ihre Angriffe zweimal zurückweisen konnten. Aber im Mai 1948
griffen die Partisanen mit überlegenen Kräften an, töteten 10 Per-
sonen und entführten 60. Sie plünderten alles, auch das Archiv der
Schule. Die Einwohner waren in die Sicherheitszone geflüchtet und
kehrten erst im Oktober 1949 in ihre zerstörten Häuser zurück.

So tönt es aus all diesen erschütternden Berichten,
und man begreift die herzlichen Dankesworte des
Lehrers von Tsaknohori: «Unsere Freude über ihre
Geschenke war gross, weil unser Dorf vollständig zer-
stört ist, und wir kein Geld haben, um das Nötigste
für die Kinder anzuschaffen. Darum haben die ge-
schenkten Gegenstände die Schüler begeistert, und
voller Bewunderung betrachteten sie die schönen
Bilder.»

Für ein Dorf, Rokastro (ebenfalls im Bezirk Kozani
gelegen), hat Prof. Busigny im Auftrag der «Hellas»
und des Hilfskomitees noch etwas Besonderes leisten
können. Ausser den bescheidenen Schulmaterialien,
wie sie an die übrigen 30 Dörfer verteilt wurden,
wurden am 29. Juli unter Mithilfe einer Abteilung
Soldaten in 25 Kisten und 10 Säcken die notwendigsten
Haushaltungsgegenstände für einige in das zerstörte
kleine Dorf zurückkehrende Familien übergeben. Die
Freude und der Jubel der armen Leute, die sogar
einen Wecker und Spielzeuge für die Kinder vorfanden,
war unbeschreiblich.

So im Kleinen zu helfen, ist und bleibt eine der
edelsten Aufgaben unseres Landes. P. B.

Kurse
In dieser Rufirife zeigen tcir sämt/icAe uns gemeldeten Kurse
an, die /ür unsern pädagogischen Leserkreis «on Bedeutung sind

Hebung des Volkstheaters
Im ganzen Lande wird jeden Winter in Städten und Dörfern

Theater gespielt. Eine Unmenge Mühe, Arbeit und Zeit wird für
diese zahllosen Aufführungen all der theaterspielenden Vereine
geopfert. Ungeahnte Möglichkeiten bieten sich hier, diese Kräfte
der Volksbildung nutzbar zu machen! Leider kann das oft nicht
in vollem Umfange gelingen, weil die Vereinsregisseure nicht
über das nötige Rüstzeug zur Bewältigung ihrer schweren und
verantwortungsvollen Aufgaben verfügen. Hier nun greift die
Abteilung Volkstheater der Schweizerischen Theaterschule hei-
fend mit ihren Ausbildungskursen ein. In diesen werden Laien-
regisseure durch berufene und bewährte Lehrkräfte mit den
Grundlagen der Regiekunst vertraut gemacht und zu ihren Auf-
gaben mit dem nötigen Rüstzeug versehen. — Deshalb sollte
kein theaterspielender Verein es unterlassen, seinem Regisseur
den Besuch solcher Ausbildungskurse zu ermöglichen.

Die nächsten finden in St. Gallen an zwei Wochenenden
14./15. und 21./22. Oktober unter der Leitung des Berufsregis-
seurs Rudolf Joho und in Zürich an zehn Donnerstagabenden
ab 19. Oktober unter der Leitung von Dr. Oskar Eberle statt. —
Anfragen und Anmeldungen für beide Kurse sind zu richten an
den Leiter der Abteilung Volkstheater der Schweiz. Theater-
schule, Rudolf Joho, Könizstrasse 38, Bern.

Neue Fahrpläne
Griff-Fahrplan, Fr. 1.70, Fachschriftenverlag Zürich (Verlag

der Schweizerischen Lehrerzeitung).
Blitz-Fahrplan, Fr. 1.80, Orell-Füssli-Verlag, Zürich.

Schulfunk
Erstes Datum jeweilen Morgensendung : 10.20—10.50 Uhr.
Zweites Datum jeweüen Wiederholung: 15.20—15.50 Uhr.

24. Okfo6er/30. Oktober: Zugvögel und Vogelzug. Fritz
Nöthiger, Staufen, führt die Hörer anhand eines Gespräches ein
in die Arbeit der Vogelwarte Sempach und die Geheimnisse
des Vogelzuges.

estalozzianum Zurich. Beckenhofstraße 31/35

Ausstellung im Herrschaftshaus (verlängert bisl5. Oktober):
Die Welt- und Schweizerkarte in Vergangenheit und
Gegenwart
Im Neubau:
Gruppenunterricht in der Mädchen-Handarbeit
Geöffnet: 10—12 und 14—18 Uhr. Samstag und Sonntag bi

17 Uhr. Eintritt frei. Montag geschlossen.

Bücherschau
Adolf Guggenbühl: Glücklichere Schtceiz. Schweizer Spiegel Verlag

Zürich. 193 S. Leinen. Fr. 13.50.
Der Redaktor des «Schweizer Spiegels» möchte die Schweizer

glücklicher machen, indem er ihnen sagt, wo der Schuh sie drückt
Der Frau fehlt zum Glücklichsein die ihr mit der Moralistere
aberzogene Anmut, die Jugend ist gedrückt wegen der ver-
intellektualisierten Erziehung, in der ganze Generationen ver-
kommen wie weiland im Analphabetentum, die Lehrer drückt die
Verpflichtung, Gaben zerstören zu müssen, die dem Kinde in dii
Wiege gelegt wurden, die jungen Leute sind gedrückt durch die
scheinbare Wohlgeordnetheit der Verhältnisse, welche ihren
Tatendrang keine terra incognita mehr bietet, die Gemüter sind
niedergedrückt wegen der Missachtung der ästhetischen Werte
und der Lavaschicht von tierischem Ernste, die sich über da

Schweizerischer Lehrerverein

Wohlfahrtsemrichtungen
Im III. Quartal 1950 wurden auf Grund der Be-

Schlüsse der zuständigen Stellen folgende Beträge aus-
bezahlt: aus dem HiT/s/önds Fr. 1033.95 als Gaben in
fünf Fällen und Fr. 3100.— als Darlehen in fünf Fäl-
len; aus der Kururetersfüfzuragsfeosse (Stiftimg der Kur-
und Wanderstationen) Fr. 2950.— in acht Fällen.

Das Seferetariaf des SL L

Schriftleitung: Dr. Martin Simmen, Luzern; Dr. Willi Vogt
Zürich; Büro: Beckenhofstr. 31, Zürich 6. Postfach Zürich 35

Tel. 28 08 95. Administration: Zürich 4, Stanffacherquai 36. Post
fach Hauptpost. Telephon 23 77 44. Postcheckkonto VHI 889

Primarschule Romanshorn

Wir beabsichtigen auf das Frühjahr 1951 zufolge Ver-
mehrung der Schülerzahlen eine neue

Lehrstelle
:

an der Unterstufe zu schaffen. 295

Bewerber katholischer Konfession, mit thurgauischem
Lehrerpatent, nicht unter 25 Jahren, belieben ihre An-
meidungen unter Beilage des Wahlfähigkeitszeugnisses
und der Inspektoratsberichte bis Ende Oktober 1950 an
das Schulpräsidium Romanshorn zu richten.

Romanshorn, den 6. Oktober 1950.

Die Schulvorsteherschaft.
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institut Minerva
Vorbereitung auf
Universität
E.T.H.

Handelsabteilung
Arztgehilfinnenkurs

Diplomierter Mittelschullehrer Dr. phil.
mit reicher Lehrerfahrung sucht Stelle an privater oder öffent-
iicher Schule für die sprachlich-historischen Fächer.

Anfragen unter Chiffre SL 294 Z an die Administration der
Schweiz. Lehrerzeitung, Postfach Zürich 1.

Gesucht in voralpines Knabeninstitut ein

Sekundarlehrer
mathematischer Richtung. Eintritt anfangs November.
Anmeldungen mit Zeugniskopien, Lebenslauf und Photo
sind zu richten unter Chiffre SL 292 Z an die Admini-
stration der Schweiz. Lehrerzeitung, Postfach Zürich 1.
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ir lernen sticken

J5m Sticfcle/tr&ttc/i zeigt au/ Muster/ecfcen

eine .FüZZe aZfer und neuer Stic/iarten,

deren ^us/u/irung gut verstäri«£/ic/i 6e-

sc/irie&en ist und an 35 -Beispielen die

pra&fiscAe -4racen<furigsMieise wieriergiit

Bezugspreis :

fr. 4.— infei. JFust 6ei forauszaWung

au/ rfas Postc/iecfefconto fZTT 2298 Zürich

Verlag «MASCHE», Postfach, Zürich 1

Telephon (05JJ 23 7744

Abänderungsjahre
sind kritisch! Nervöse Störungen des Blutkreislaufs, des Stoffwechsels
und Gewichtes (Dickwerden!) schädigen die Gesundheit und verursachen
Wallungen, Hitze und Herzklopfen. Regelmässige Kuren mit Kräuter-
pillen «Heivesan-8» zu Fr. 3.50 erleichtern die Abänderungsjahre und
bekämpfen Abänderungsbeschwerden. Man nehme «Helvesan-8» zweck-
massig mit «Entfettungstee» aus der Apotheke oder Drogerie ein.

Krauterpillen -Helvesan-8» und «Entfettungstee»

DOLMETSCHERDIPLOM in 4 Monaten

Gratisverlängerung, wenn notwendig, bis zum er-
folgreichen Diplomabschluss. Gratisprospekt.
30. Schuljahr.

Ecoles Tamé, Zürich Limmatquai 30, Neuchâtel,
Bellinzona.

LEHRER
ges. Alters, erfahren in Erziehung, Fürsorge und Verwaltungs-
arbeiten sucht neuen Wirkungskreis. Erwünscht ist: Mitarbeit in
Erziehungs-, Kranken- oder Pflegeanstalt, öffentliche Fürsorge,
evtl. als Lehrer, auch aushilfsweise.
Offerten unter Chiffre SL 296 Z an die Administration der
Schweiz. Lehrerzeitung, Postfach Zürich 1.

Hautleiden heilen
leichter und schneller, wenn Kräuterpillen «Helvesan-9» die giftigen
Schlacken und Stoffe aus dem Blute treiben. Man verstärke die entgif-
tende und entschlackende Wirkung durch «Kräuterheilbäder», die man
zu Hause selbst zubereitet mit «Hekvesan »-Kräuterbad-Extrakt Nr. 3

zu Fr. 3.75 (Voll- oder Teilbad). «Blutreinigungstee» aus der Apotheke
oder Drogerie ist eine gute Kur-Unterstützung. Man verlange die neu
erweiterte Gebrauchsanweisung gegen Hautleiden gratis von der Linden-
hof-Apotheke, Rennweg 46, Zürich 1.

Kräuterpillen -Helvesan-9» und -Helvesan»-Kräuterbad-3

FSir's Herz
und die Nerven schlucke man beruhigende Kräuterpillen «Helvesan-5»
zu Fr. 3.50. Sie empfinden diese Herz- und Nerven-Hilfe wohltuend, spüren
die «Helvesan-5»-Wirkung bald, denn Ihrem Herz, den Nerven und der
Gesundheit allgemein ist so geholfen. Man nehme «Helvesan-5» zweck-
mässig mit beruhigendem «Nerventee» aus der Apotheke oder Drogerie.

Kräuterpillen -Helvesan-5» und -Nerveniee»

Wo nicht erhältlich, prompter Postversand durch das Kräuter-Hauptdepot:
Lindenhof-Apotheke, Rennweg 46/e, Zürich 1, Telephon 27 50 77.
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In unserem Verlag sind erschienen
Schultagebuch «Matter» mit neuartiger Einteilung, handliches
Format, gefälliger Einband Fr. 7.50.

Heft GVB für Geschäftsaufsatz, Verkehrsiehre und Buch-
haltung an Primär- und Fortbildungsschulen, mit Korrespon-
denzpapier, Buchhaltungspapier und 32 Formularen. Fr. 1.50,
10 Stück Fr. 14.—, 100 Stück Fr. 130.—. Wegleitung Fr. 1.—.

Preisberechnungsheft «Helfer» für Gewerbeschulen, für jede
Berufsart geeignet, 50 Rp., 10 Stück Fr. 4.50,100 Stück Fr. 40.—.

Kärtchen mit grossem 1x1 per 100 Stück Fr. 9.50, Dutzend
Fr. 1.50, Stück 15 Rp.
Jakob, Aufgaben für Rechnungs- und Buchführung, in der
neuesten, umgearbeiteten 22. Auflage, Fr. 1.20.

Buchhaltungshefte System Jakob

Verlangen Sie
Ansichtssendung KAISER

&Co. AG, Bern, Markfgasse 39—41

Seit Jahren vergüten wir
unverändert

auf Sparhefte auf Obligationen

HANDELSBANK LUZERN
SEMPACHER S.TRASSE 3 TEL. 223 33

POSTCHECK VII 3667
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Schulmöbel aus Stahlrohr

leicht, aber solid

anpassungsfähig

sauber und übersichtlich

günstig im Preis

/er/angen S/e Mfe unsereProspekte über d/VerseMode//e

Schwalbe-Werk AG., Bad Ragaz
Telephon (085) 81663

Eine VESPA erschliesst die Welt - mit

wenig Geld! _Gerade der Lehrer ist
darauf angewiesen,
wenn er seinen Unter-
rieht lebendig gestalten
will, alle die vielen Se-
henswürdigkeiten
selbstgesehenz.haben.
Die VESPA hat auf
einen Schlag dieses
Problem gelöst. Man
fährtauf ihr wie in einem
Kleinauto und braucht
nur zirka einen Drittel
Betriebskosten.
Der durch 17 Weltre-
korde berühmt gewor-
dene Motor m. Gebläse-
kiihluig erlaubt sogar
Soziu -.fahren, während
der hinreichende Bein-
schütz vor Witterungs-
einflössen schützt.
Verlangen Sie Offerte
mit Prospekt u. Gratis-
Probefahrt durch Ihren
VESPA-Vertreter. Ver-
treternachweis durch
die Generalvertretung

RADEX AG. Eugen-Huber-Strasse 17-19 Zürich 9/48

DIE GUTEN HOTELS, PENSIONEN UND RESTAURANTS

AAHGAU

Biberstein
Restaurant «Aarfähre» Telephon 064 / 22210
empfiehlt seine Fisch-Spezialitäten sowie
guete Zobig. Prima Küche und Keller.
Frau Schärer-Baumann, «Aarfähre», Biberstein

Grand Hotel des Rochers de Naye
Chambres et Dortoirs. • Arrangements pour écoles.

Jardin alpin. 2045 m.

Lupfig
(Aargau)

Gasthof und Metzgerei z. Ochsen
hält sich der tit. Lehrerschaft bestens empfohlen
für la Mittagessen, «Zvieri» und reelle Getränke.
Telephon 056 / 4 41 64

TESSIN

Oftringen Kurhaus fiad /.aufenbac/j
Grosser schattiger Garten und schöner Saal, empfiehlt sich der Lehrer-
schaft, den Schulen und Vereinen bestens. Spez/a//fäf: Bureschinken und
Speck. Familie Hans Bannholzer, Tel. 062 / 7 35 54

GLABPS

Bewährtes Skilager für Schulen

in dem besteingerichteten Berggasthans Ohrenplatte
1371 m über Meer Braunwald Schneesicher bis Ende März, heizbare
Schlafräume und Zimmer, Platz für 70 Personen Verlangen Sie Offerte
über die verschiedenen Pensionspreise Postadresse: Ohrenplatte,
Diesbach (GL) Telefon (058) 7 21 39 Hs. Zweifel-Rüedi [P 909-7 Gl]

VIERWALD STATTEBSEE

Hotel Mostrose

b. Wasserturm Lnzern

Bestgeeignet für Schulen

Grosses Terrassen- Restaurant

Tel.041 /21443 J. Bühlmann

LUGANO beim Kursaal Tel. 2 3016

Das kleine Hans, das sich grosse
Mühe gibt Gepflegte Kücbe und
Keller. Zimmer mit fliessendem
kaltem und warmem Wasser
Schüler-Menus von Fr. 2.— an

Prop. G. Ripamonti - Brasi

REISE mit dem

FAHRPLAN
Einfach und bequem im Gebrauch

Fr. 1.70 (inkl. Wust.)

Erhältlich an Bahnschaltern,
Kiosken und in Papeterien

AG. Fachschriften-Verlag & Buchdruckerei, Zürich
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Sei's beim Sport, beim frohen Spiel,
WEISSENBURGER trinkt man viel!
Es verkörpert edle Rasse

Und gehört zur Meisterklasse!

/ N

DARLEHEN
ohne Bürgen

Rasch und einfach, seriöse ße-
dingungen, aöso/ufe D/sAre-
//on, bei der a/fbewä/irfen

Ver/rauensfirma
Bank Prokredit, Zürich

St. Peterstr. 16 OFA 19 Z

SCHULWANDTAFELN
KARTEN HALTER

Auffrischen alter Schreibflächen durch die Spezialfirma

Teilistrasse - Büro: Rain35 Telephon (064) 2 27 28
Nachf.v.L.Weydknecht.Arbon

Zuverlässige, erfolgreiche

Ehevermittlung
durch Frau G. M. Burgunder,

a. Lehrerin,
Postfach 17, Langenthal

BERN, Marktgasse 8 Tel. 236 7b

Spezialgeschäft für sämtl. Musik-
instrumente und Reparaturen

Olma St.Gallen: Halle 6, Stand 646

Krampfadernstrümpfe
Verlangen Sie Prospekte

und Masskarte
Leibbinden, Gummiwärmefla-
sehen, Heizkissen, Sanillts-

und Gummiwaren

E. Schwägler, vorm. P. Hübscher

Zürich, Seefeldstr. 4 P 249 z

P 133 Z

Seit über
100 Jahren

TIER-
PRÄPARATOREN

für Unterrichts-
zwecke.

J KIa p kay
vorm. Irniger,
Maur-Zürich
Tel. 97 22 34

Herr Lehrer Müller ist begeistert!

Seit die neuen, verstellbaren Mobil-Schulmöbel im Klassenzimmer stehen,
lässt sich der Unterricht viel lebendiger gestalten und die Schüler sind
mit grösserem Eifer dabei. Die individuelle Bestuhlung erlaubt den Kindern,
sich frei zu bewegen und zu drehen oder sich z. B. im Anschauungs-
Unterricht im Halbkreis um den Lehrer zu gruppieren.

Mobil

Verlangen Sie unverbindlich Preisofferten und Prospekt

U. Frei • Holz- und Metallwarenfabrik • Berneck

Bekannt für solide Qualitätsarbeit Telephon (071) 73423

Mobil-Schulmöbel
formschöner und solider gebaut

III



1 B
Zürcher MitfgZieder

ü6l Solidarität und feerürfesicätigft die nac/isfe/ienden feestemp/o/iienen SpeziaZ/trmer

HAUS DER GRDSSEN FORMENWAHL

Oberdorfstr. 27 / beim Großmünster Zürich 1

Tramhaltestelle Helmhaus oder Bellevue

empfiehlt der

Lehrer-Familie
Elegante Strassenschuhe
Hausschuhe in grosser Auswahl
nur erstklassige Qualität preiswert

SPARKASSE DER STADT ZÜRICH
Bahnhofstrasse 3 Gegr. 1805 Eingang Börsenstrasse

• Annahme von Geldern auf Sparhefte

• Übernahme von I. Hypotheken

• Vermietung von Schrankfächern

SCHIPFE3 TEL 239107

Ungewöhnliche Auswahl,
beste solide Verarbeitung,
außerordentlich preiswert,
denn Sie kaufen die Möbel,
die Ihnen Ihr Leben lang
Freude bereiten werden,
direkt von der Fabrik!

Sündige Ausstellung in
Zü.ich, Hallwylstr. 11—19

Bei Kauf oder Reparaturen von

Uhren, Bijouterien
wendet man sich am besten an das
Uhren- und Bijouteriegeschäft
Rentsch & Co. Zürich
Weinbergstrasse 1 beim Zentral
Mitglieder 10—15% Rabatt 1

ïflrMsîy «t- 2

ZÜRICH 4

BEZUGSPREISE:
Für MzY^Zreder des SLV

Für ATchtmzYgZieder

f jährlidi
1 halbjäh:

| jährlich
halbjährlich
jährlich
halbjährlich

Schweiz
12.-
6.50

15.—
8.-

Ausland
16.-

8.50

20.-
11.—

Bestellung direkt bei der Redaktion des Blattes. Pos/cfarcft der i4tfmzmsfra/i0A KT// SS9.

INSERTIONS PREISE :
Nach Seiteneinteilung, zum Beispiel V32 Seite Fr. 10.50, Vis Seite
Fr. 20.—, V, Seite Fr. 78.— + behördlich bewilligter Te.,erungs-
Zuschlag. — Bei Wiederholungen Rabatt. — Inseraten-Schluss:
Montag nachmittags 4 Uhr. — Inseraten-Annahme: .Ädmini-
sfraiion der Schweizenschen LehrerzeiYun#, Zürich 4, Stauf-
facherquai 36, Telephon 2377 44.

rv «L
AG. Fochschriftsn-Verlag & Buchdruckerei. Zürich


	

